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Hïr. 44.

I'tlUttp
Belittles Jafftrpua,

3xg.au für Vu JnUxx}]m te Jxammmti. >

1888«

IIÉp^

^bonnement:
33et granfé»Bûftlfiling per s£5oft:

§âï|r* gr. 6. —
Ôaf6jafjrIicF) „ S. —
Sluëlanb franfo per galjr „ 8. 30

Jtllc #ajiämter & gitrijIjaitMuTtgeit
rtcTpncn SSefteÏÏuttgen entgegen.

^orrejpotttieitpt
unb Seiträge in ben Sept fittb an

bte Sebaltion p àbrefftren.

KcîifilTtîSit,
grau éltfe ôonegger.

ffirpeîtitfon :

SOI. Sïâlitt'fdje SucfjbrucEerei-

3b ©allen

Jtnfertûmopreis :

20 Kenftnte® per etnfadje SjSetitjeile.

gaijreSPlmtoncett mit SRabatt.

oitfentte
Beliebe man franfo an bie ©petition

einjufetjb.en.

Ausgabe:
Die „scptociger graueiteSeitung"

erfcpeint auf jeben ©onntag.

SJÎotto: Paumer ftreSe juttt ©attjett, unb îaunft bu felBer tein @an?,c»
SBcrbnt, als bieitertbeS ®tieb fdjttep an ein ©anses bid) an!

Pt §n!jluitgett
finb auäfdfliepticf) an bie SK.Ääfin'fdje
SBudjbrttcferei in ©t. ©allen ju ent*

richten.

i^intuiag, 28, TBktolwv.

BerltJïûI|rE,

urd) tiefes J^erbftes golt'ne Cage,
Die über Berg unb Cfyälerrt rul)'n,

~r îDelft tir's tnt ÏDint œie leife 'Klage,
HTatpt's tief) mit altern IDort: Cntfagc!

c£s i'omiut bte g>ex'i tes Sterbens nun.

Derraufcht finb Sommers £uft unb ÏDonnen,
So felpr' nun bet bir felber eitt
Hub prüfe bid/, ruas bu gewonnen
Hus all' ben Cagert, bie nerronnen,
Kus Duft unb Klang unb Sonnenfdfetu

Unb traure nicfjt, muff bu entbehren,
U)as einft fo f)olt unb füj| unb lid)t
2as finb bes fjerbftes tieffte £etjren :

Bis fonn'ge Cage tr>ieterfel)ren,
Perfdfmerje, bod) uergif fie nidjt!

Pergiff fie nid)t! £af ftill fie walten

jit beinent Jnnern f01'* un^ forl
Baft reine Blütl)en fie entfalten,
Die ewig=jungen, ewig=alten,
XDenn unt bid) alle £enjprad)t borrt.

Uran mahnt, nun weife Blätter fdjœebén,
Sid) jeber Baum unb BIütl)enftraud) :

U)o ed)ten Dafeins Kräfte weben,
2a blü£)t gef)eimnifpolles Ceben

tEiefinnen unoergättglid) aud).

2as fann fein IDinterfturrn oerljeerctt,
2em ruft fein ,/IDerteît? neu bas £id)t;
2as finb, bis Frühlingstage fefyren,
2es bferbftes wunberreid)e £el)ren:
Perfdjmerjen, bod) uergeffert nid)t!

fioimtft ©elmumi.

EmV îtitïr ;BÏ|V.

'itg' unb 0I)r 3hr föftlidjen Seelentljore,
bie i^r bem SSJiettfcfiert 9£ffeS bermtftelt,
Wa® unfereFjerjett füllt unb unfer Snnere®
bewegt — ©eficht unb ©el)ör SBte glitd=

lief) ber SDienfdj, bent beibe® in ungefdjmälertetn 3fta|e

p ©ebote ftefjt, ttnb wie beftagen®Wertï) ber Sfrnte,

bem einer btefer Sinne fe£)£t. Sficht® fefiett, wo bte
2Be£t eine foldje güüe bon Sdjönljeit bietet, nidjt®
tjören, wo afleë ©efcljaffene in harmonifdjer Sprache
üernel)mlidj p un® fforicfjt — Welch' traurige® Soo®

@® ift oft fc£)ou bte Swage aufgeworfen worben,
Wa® Wohl Beffer p ertragen fei, ber SKangcl be®

2lugenlic£)te® ober ber K'tnutcl be® ©e'höre®. Unb
raff ohne Slitgitaljme Wirb ber SBIinb'e am tiefften
bebauert al® berjettige, bent ant weiften genommen
fei, ber am meiften entbehren ntüffe.

öber tollte biefe äFcetnuttg etwa nidjt 9iec(jt haben?
©Wige dunfelljeit unb Stacht! SBie fclper ntufj ba§

p ertragen feilt, unb wie reipoê geftaltet fid) ein

Seben, Wo bem Sfrmen fein SSticf auf bie f^one
©otteSWeft geftattet ift, wo er bte hehren SBunber
ber Schöpfung nicht fiefp ttnb Wo er feinen Slid
tf)uit fann in ba§ Sfntli| herer» feinem ^erjen
tt)cuer fittb ttnb bie in Siebe ttnb Sorge ftcf) um ihn
mühen.

„Shatter Ktinber," benfett wir, „bu bift ©otte®

Stieffiub; bettt ®afein ift fortwctïjreïtbe ©ntbehrung;
eine Ouat, beren ©nbe für bic£) ernftlich gewünfeht
werben ntujs."

Unb boef), Welch' ei]I tiefer, ftiller griebe, welch'
fröl)ftcher ttitb befriebigter ©efichtêauêbrud fpri^t
ait® ben Bügen beinahe eine® jebett SBIinben. Un=

ficfier finb par feine Schritte ttnb ntühfam fc^eint
fein SBeg, bod) macht ber ffierfeljr ihm feine Mühe,"
SBentt er auch mehr al® irgenb eilt Sfttberer üott
feinett SJtitmenfdjen abhängig unb auf beren £)iilf=

reiche ©üte angewiefett ift, fo fetst er fid) bod) nur
feiten in S'onfltft mit tl)neit. @r beobachtet feiner
unb beurtheilt feine Umgebung richtiger, al® bte®

bem Sehenben möglich ift- ®r erfährt bal)er nur
feiten ©nttänfehungen ttttb bte® wahrt ihm feinen
Seetenfrieben.

SBie anber® ift e® bagegen mit bem ®auben.
Seilt Hebel bringt e® mit fid), baff er oielfadj ait
Sliifjtrauen unb Verbitterung gegen feine Stapften

ju leiben hat. @r fief)t par, aber nur ba® Steufere,
nicht auf ben ©rttttb ber Seele, unb ba® Slttge ift
ein £etd)t BeftodEiener 9vic£)ter, fo baff ©nttäufdjung
nicht ausbleibt.

©ine anmuthige; fd)öite ©rfdhetnung nimmt un®
oft beim erften Slnblicf fdjott fo üoHftättbig gefangen,
bah toir aud) ba® innere SBcfett ber betreffenben
ißerfott bttreh biefe rofige S3ri!Ie betradjteu ttnb ttn=
flug un® eitt oorfchnelle® Urtl)ei( Bitbett, wa§ un®

fpäter SJdhoergnügett unb iperjeletb uerurfacht.

©in Weit pöerläffigerer 9tat£)geber al® ba® Singe

ift ba® D|r. ®er ®on, bte Spradje, bie ganje Slu§=

brudSweife, enthüllen un® ba® innere SBefen eine®

SRenfdien Weit beffer, al® feine gefammte äupere @r=

fdj'einung e® un® funb gibt.
Sserfud)en wir e®, einen un® Unbefannten fprechen

au böten, ohne ibn üorher gefe'hen p haben, fo
Werben wir ba® ©efagte Poll Beftätigt finben. ©ine
fhmpathifdje, un® an'® §erj brtngenbe Sprache öer=

mag un® nicht nur mit einem unfdjönett Sleuheren
au®pföhnen, fonbern fie ift fogar im Stanbe, unferem
Sluge ba® päBltchr al® fdjön erfchetnen p taffen.
©ine uufhrnitatlnidje Sprache bagegen, bie in unferem
^erjen feine öerwanbte Satte in Schwingung öer=

fe|t, nimmt auch ber fchönfien ©rfcheinung ihren
un® fonft fo leicht beeinfluhenben Bauber.

dauerhafter ift bie Siebe, bte burdj ba® Dhr
im fjerjen erwedt, al® bte buri^ ba® Sluge ben Sinnen
bermittelt wirb.

SBo formte fich ber prächtige ©olbfafan mit ber

fcfjlichten Stachtigaü meffen?
Sticht Weil er an unb für fich fo reijenb unb

fo füfj ift, füffen Wir fo gerne ben rofigeri ®inöer=
munb, fonbertt weil beffen ftammelnber Saut bireft
unfere Seele trifft, weil wir barau® eine Sprache
hören, ber wir nicht p wiberfteljen oermögen. Bitten
wir alfo ben Rimmel, bah er un® Slug' unb 0f)r
erhalte, unb gewöhnen Wir un® aber auch, burd) ba®

Dl)t unfere Umgebung lieb p gewinnen, bamtt burch
ba® Sluge nn® feine ©nttäufchungen bereitet werben.

iBttrlHUTititiia fitr (Br|iclnina
ber llinïttr.

(Sc^luç.)

ch möchte e® allen ©Itern prüfen, ihren S3nnb

fo hedtg ttttb rein al® möglich ha^en su
wollen, unb jebeâittal, wenn ihnen etit £inb
gef^enft werben foil, ftd) währenb ber Bed

bor ber ©eburt be®felben auf feitt kommen oor=

pbereiten.
SBir haben SlHe unfere Behler, beWitht unb un=

bewuht — foHen unfere Stnber btefelben erben?
SBährenb btefer Bed be® hoffen® ttttb SBerben®

follteit bie ©Itern fo Diel al® möglich tnt Brieten
mit etttanber berféljren, Beftige Sluftritte, Banf unb
Streit bennetben. Sowohl in förperltdjer al® ttt
geiftiger S3ejie£)ung fotten S?ater ttttb 3Rutter Stile®

0erl)ütett ttnb oernteibett, wa® bem ®titbe fchaben

Wr. 44.
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Zehnter Jahrgang.

-^z Organ für die Interessen der Frauenwelt. >

1888.

Atromirmrnt:
Bei Franko-Zustellung pcr Post:

Jährlich Fr. 6. —
Halbjährlich „3. —
Ausland franko per Jahr „ 8. 33

Alle poMntrr A Huchhondlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Reduktion.
Frau Elise H on egger.

Expedition:
M. Kälin'sche Buchdruckerei-

St. Gallen

Insertionspreis:
23 Centimes per einfache Pctitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 23. Oktober.

Verbstletzre.

urch dieses herbstes gold'ne Tasse,

Die über Berg und Thälern ruh'n,
Weht dir's im Wind wie leise klage,
Wahnt's dich mit altem Wort! Entsage!

Es kommt die Zeit des Sterbens nun.

Verrauscht sind Sommers Lust und Wonnen,
So kehr' nun bei dir selber ein
Und prüfe dich, was du gewonnen
Aus all' den Tagen, die verronnen,
Aus Dust und Alang und Sonneilschein!

Und traure nicht, musst du entbehren,
Was einst so hold und süß und licht!
Das sind des Herbstes tiefste Lehren!
Bis sonn'ge Tage wiederkehren,
Verschmerze, doch vergiß sie nicht!

Vergiß sie nicht I Laß still sie walten

gil deinem Innern fort und fort,
Daß reine Blüthen sie entfalten,
Die ewig-jungen, ewig-alten,
Wenn um dich alle Lenzpracht dorrt.

Dran mahnt, nun welke Blätter schweben,

Dich jeder Baum und Blüthenstrauch!
Wo echten Daseins Kräfte weben,
Da blüht geheimnißvolles Leben

Tiefinnen unvergänglich auch.

Das kann kein Wintersturm verheeren,
Dem ruft sein „Werde!" neu das Licht;
Das sind, bis Frühlingstage kehren,
Des Herbstes wunderreiche Lehren!
Verschmerzen, doch vergessen nicht!

Konrnd Trlnmmi.

Nng' und Ohr.
Big' und Ohr! Ihr köstlichen Seelenthore,

die ihr dem Menschen Alles vermittelt,
was unsere Herzen füllt und unser Inneres
bewegt — Gesicht und Gehör! Wie glücklich

der Mensch, dem beides in ungeschmälertem Maße
zu Gebote steht, und wie beklagenswerth der Arme,

dem einer dieser Sinne fehlt. Nichts sehen, wo die
Welt eine solche Fülle von Schönheit bietet, nichts
hören, wo alles Geschaffene in harmonischer Sprache
vernehmlich zu uns spricht — welch' trauriges Loos!

Es ist oft schon die Frage aufgeworfen worden,
was wohl besser zu ertragen sei, der Mangel des

Augenlichtes oder der Mangel des Gehöres. Und
fast ohne Ausnahme wird der Blinde am tiefsten
bedauert als derjenige, dem am meisten genommen
sei, der am meisten entbehren müsse.

Oder sollte diese Meinung etwa nicht Recht haben?
Ewige Dunkelheit und Nacht! Wie schwer muß das

zu ertragen sein, und wie reizlos gestaltet sich ein

Leben, wo dem Armen kein Blick auf die schöne

Gotteswelt gestattet ist, wo er die hehren Wunder
der Schöpfung nicht sieht ynd wo er keinen Blick
thun kann in das Antlitz herer, die seinem Herzen
theuer sind und die in Liebe und Sorge sich um ihn
mühen.

„Armer Blinder," denken wir, „du bist Gottes
Stiefkind; dein Dasein ist fortwährende Entbehrung;
eine Qual, deren Ende für dich ernstlich gewünscht
werden muß."

Und doch, welch' ein tiefer, stiller Friede, welch'
fröhlicher und befriedigter Gesichtsausdruck spricht
aus den Zügen beinahe eines jeden Blinden.
Unsicher sind zwar seine Schritte und mühsam scheint
sein Weg, doch macht der Verkehr ihm keine Mühe.
Wenn er auch mehr als irgend ein Anderer von
seinen Mitmenschen abhängig und auf deren hülf-
rciche Güte angewiesen ist, so setzt er sich doch nur
selten in Konflikt mit ihnen. Er beobachtet feiner
und beurtheilt seine Umgebung richtiger, als dies
dem Sehenden möglich ist. Er erfährt daher nur
selten Enttäuschungen und dies wahrt ihm seinen
Seelenfrieden.

Wie anders ist es dagegen mit dem Tauben.
Sein Uebel bringt es mit sich, daß er vielfach an
Mißtrauen und Verbitterung gegen seine Nächsten

zu leiden hat. Er sieht zwar, aber nur das Aeußere,
nicht auf den Grund der Seele, und das Auge ist
ein leicht bestochener Richter, so daß Enttäuschung
nicht ausbleibt.

Eine amnnthige, schöne Erscheinung nimmt uns
oft beim ersten Anblick schon so vollständig gefangen,
daß wir auch das innere Wesen der betreffenden
Person durch diese rosige Brille betrachten und
unklug uns ein vorschnelles Urtheil bilden, was uns
später Mißvergnügen und Herzeleid verursacht.

Ein weit zuverlässigerer Rathgeber als das Auge
ist das Ohr. Der Ton, die Sprache, die ganze
Ausdrucksweise, enthüllen uns das innere Wesen eines

Menschen weit besser, als seine gesammte äußere
Erscheinung es uns kund gibt.

Versuchen wir es, einen uns Unbekannten sprechen

zu hören, ohne ihn vorher gesehen zu Haben, so

werden wir das Gesagte voll bestätigt finden. Eine
sympathische, uns an's Herz dringende Sprache
vermag uns nicht nur mit einem unschönen Aeußeren
auszusöhnen, sondern sie ist sogar im Stande, unserem
Auge das Häßliche als schön erscheinen zu lassen.

Eine unsympathische Sprache dagegen, die in unserem
Herzen keine verwandte Saite in Schwingung
versetzt, nimmt auch der schönsten Erscheinung ihren
uns sonst so leicht beeinflußenden Zauber.

Dauerhafter ist die Liebe, die durch das Ohr
im Herzen erweckt, als die durch das Auge den Sinnen
vermittelt wird.

Wo könnte sich der prächtige Goldfasan mit der
schlichten Nachtigall messen?

Nicht weil er an und für sich so reizend und
so süß ist, küssen wir so gerne den rosigen Kindermund,

sondern weil dessen stammelnder Laut direkt
unsere Seele trifft, weil wir daraus eine Sprache
hören, der wir nicht zu widerstehen vermögen. Bitten
wir also den Himmel, daß er uns Aug' und Ohr
erhalte, und gewöhnen wir uns aber auch, durch das

Ohr unsere Umgebung lieb zu gewinnen, damit durch
das Auge uns keine Enttäuschungen bereitet werden.

Die Vorbereitung zur Erziehung
dee Rinder.

(Schluß.)

ch möchte es allen Eltern zurufen, ihren Bund
so heilig und rein als möglich halten zu
wollen, und jedesmal, wenn ihnen ein Kind
geschenkt werden soll, sich während der Zeit

vor der Geburt desselben auf sein Kommen
vorzubereiten.

Wir haben Alle unsere Fehler, bewußt und
unbewußt — sollen unsere Kinder dieselben erben?

Während dieser Zeit des Hoffens und Werdens
sollten die Eltern so viel als möglich im Frieden
mit einander verkehren, heftige Auftritte, Zank und
Streit vermeiden. Sowohl in körperlicher als in
geistiger Beziehung sollen Vater und Mutter Alles
verhüten und vermeiden, was dem Kinde schaden



1 74 Srfltaeipr Jfrauim-JEtîimg — Blätter für îieu Jfäuelttften Rvcia

tonnte, unb fie foUten int ©egentpeit baSjenige auf-

fuc^eu, loa® ipm nii^ticF) ifi : neben einer ppgtetiti«
fc£)eu SeÊenëtneife biet SSetoegnng in freier Suft,
Söabeu, fragen bequemer ©teiber, bie bett SStutum»

lauf nic£)t bertjinbern (feine engen (Sorfet® unb popen

Stbfäpe unb ferneren Eöde, bereit ganp® ©eloictjt

ait ber Saitte pärtgt unb ben opttepttt bedang»

faniten Stutumtauf ttoep mepr erfcE»tbert), ©eitup
einer fräftigen, iticpt 51t reijenben toft — biet Dbft
unb ©emüfe, SKitcp «• bgt., nic£)t p biet Steifet),

ffaffee, $pee, SBeitt, S3ier u. f. tb. — fott ber ©eift
iticEjt üernacpläffigt tuerbeit. ®ie SKutter umgebe

fid) fo biet at® ntögtieb) mit fcpöiten, gefälligen ©aepett,
ober berfättme feine ©etegenpett, fotepe anpfepen.
®® iff ja befanttt, bafj ba® päufige SCufcftauen boit

Silbern, frönen SDfenfd)ett tc. einen großen ©htflufj
auf ba® merbenbe Sittb pat. dpä^tic^e SDiütter pabett

oft bitbfcpöite Einher, bie irgenb einem fdjönen
fîitpferfticp auffattenb gteiepett, ben bie Sßutter tägtiep

betrachtete, ©ben fo grojjen ©ittjlup X;at bie S9e=

fcpäftigung ber Sftutter. (Sine grau, bie ipren ©eift
mit ben SJMfterw erfeit ber fßoefie ober fßrofa näprt,
Wirb faft opne 2tu®naptue begabte Einher paben.
©in paar mir befanitte fofepe gälte finb fo cparaf»

teriftijd), bap icp fie tjier anfübjre. ©ine fonft jiemttcp
gut erjogeuc unb gebilbete grau würbe imrcp ba®

@d)idfal mit tprem SDÎann "in bie Sßätber 9torb»
anterifa® öerfeptagen. ©te muffte feptoer arbeiten
ttnb batte wenig 3ett pr geifttgen ©rboluttg übrig,
babei füplte fie fid) ungtüdtidj unb gebrüeft. ®te
beiben ätteften Sinber Waren bumm, ttngepgen,
mürrifcp, üon febweren Segriffen. SBäprenb fie ba®

britte erwartete, laut eine® Stage® ein fiaufirer in
bie garm, ber u. 21. aueb SBatter ©cott® berühmte®
romantifepe® ©ebiept: „®ie Jungfrau bont @ee"

pm Serfauf bitte. S)er grau gefiel bas Sud), fie
batte aber fein ©etb um fiep'® p taufen unb be=

feptop nicht mebr baran p benfen. 2tber wäbrenb
ber Stacht würbe ba§ Sertangen fo befttg, baff fie

früt) SRorgen® pr naepffen garm tief (fünf Stetten
Weit), ba® ©etb borgte unb fid) enbticp ba® erfepnte
Sucb laufen fonnte. ©ie ta® e® immer unb immer
Wieber in itjrer ©infamfeit unb bergab barüber i£)r

febwere® Soo®. ®a® fiinb, welche® pr SBett fam,
War ein reipnbe® SMbcpen, poep begabt, poettfd)
unb fünftterifcb, fcfjön bon Stnttip unb ©eftatt unb
bon angenehmem ©baratter. ®er ©mftup be® Suche®

War beutlich fichtbar. 3wei anbere fîinber, Welche

auf biefe folgten, waren weniger begabt unb febön at®

ihre ©eptnefter, aber bennoep beffer at® bie ätteften.
©ine anbere SDÎutter, bie pr ©efte ber Quäfer

gehörte, war tief betrübt über ihre Sage. @d)Were

Prüfungen waren über fie hereingebrochen unb fie
fürchtete fid) faft, it)r ®inb in Strmutp, ©tenb unb
unberbienter ©djrnacp unb ©cpanbe aufwachfen fet)en

p müffen. 3pr ©taube war erfchüttert unb fie
beweinte tägfiep ihr ©ihidfat. ©ine® Sage® befudfte
fie ein perborragenbe® SJlitgtieb ihrer ©emeinbe unb
brachte ihr ba® Sagebuh eine® berühmten fßrebi»
ger®, ba® foeben erfeptenen war, mit. ®er Serfaffer,
Weiher fürjtid) öerftorben war, bitte ein bewegte®
unb gefaprüotte® Seben geführt, unb erpptte in
fepfiepter ©poche, Wie er burd) alte ©rangfat unb

©efapr wunberbar geführt unb gerettet Worben war
burh feften ©tauben an ©ott.

Sie grau üerfepfang ba® Suh förmtiep unb
fühlte fid) Wunberbar geftärft unb getröftet. 3hre
trüben ©ebanfen öerfepmanben Wie burh Silber»
fhtag, unb fie fab ihrer ©ntbinbung freubig ent»

gegen. ®a® fîinb, eine Sodjter, beren neugeborene
©eete bereit® fofepe heiligen unb frommen ©inbrüefe
erhatten hatte, geichnete fih fepon in früher Sugenb
burh ihre grömmigfeit au® unb offenbarte eine
wunberbare Stepnlicpfeit im ©harafter mit bem be»

rühmten fßrebiger, beffen 2tutobiograppie ihre SKutter
fo biet getefen hatte, ©ie Würbe fpäter ein fehr
bebeutenbe® ©tieb iprer ©emeinfhaft unb führte
ba® SBerf, Wethe® ihr geiftige® Sorbitb angefangen
hatte, in feinem ©inne fort.

fftapofeon® I. fOhitter fott wäbrenb ber Seit
furj bor feiner ©eburt it)rem ©atten auf militari»
fhen ©treifpgen gefolgt fein unb fih biet mit
Saftif unb Strategie befdjaftigt haben. 3pr ©opa
War ba® größte ®rieg®genie feiner Seit.

©ine jebe grau wirb au® eigener @rfat)rung,
wenn fie nur etwa® nahbenfen wottte, ähntidje
gälte wiffeit.

Sh wollte nur nod), ehe id) fhlieffe, bie Stuf«

merffamfeit ber ©ttern auf bie Seftüre teufen, mit
ber fid) biete grauen wäbrenb biefer Seit befhäf»
tigen. 9îie fottte bie ©inbitbung®fraft, befonber®

bann, mit finntihen unreinen Silbern, Wie fie eine

gewiffe ftaffe Sontane bjäuftg herborruft, beftedt
werben. Ser ©inftuf) maht fih aft in f)ö<hfi fdfäb«
tiebjer SBeife bemerfbar. SJian wunbert fih mandimat,
woher e® fommt, bah Siaber fhon at® Sabl)® fetjr
fd)tehte ©eWohnt)eiten haben, bie ihnen gteihfam an»

geboren finb unb fid) fehr fefper abgewöhnen baffen,

gn jwei gälten, bie ich fetbft beobahtet habe, geftanb
mir bie eine SDÎutter, bah ffe üiährenb langer, fhlaf-
tofer Sähte Sola§ Somane getefen hatte, bie anbere,
bah fr tOianit ihr an ben taugen SBinterabenben

Stehntihe® öorta®.

©oWot)! Sater at® ÜDhttter fotten fih für ibjre

Slufgabe gteihfam heiligen uttb nie au® ben Sfugen

baffen, bah nur p oft ein geringfügiger Untftanb
bebeutfame gotgen auf ben ©harafter be® Sänbe®

haben fann. ©in gehter, ben man fih fetbft ge«

ftattet, faitn pm Safter beim ©profiting Werben.

3h tenue einen Snaben, ber ein geborener Sieb
ift — feine SJtutter erpfflte mir, baf fie einige
9Kat, wahrenb fie ilp trug, heimlid) bon ihrem
28irthfd)ift®geïbe einen grohen Sheü fr 9?äfd)ereien
ausgegeben unb ipren SJiann burh berfdjiebene 2tu®=

ftühte betrogen hatte, ©ie hatte ihm fpater bie

SBahrpeit geftanben, aber Seibe hatten fdjwer mit
bem Safter in iprem ©opn p fäntpfen. ttnb fo

gept e® im ©uten wie im Schlechten. @oWot)t

©hiller at® ©öttje hatten it)ren Stüttern einen

grohen Stjeit frer poetifhen Segabung p üerbanfen.
Seibe grauen befdfaftigten fid) biet mit Sefen bon
@ebid)ten unb anberer gebiegener ©epriften, unb

ipre ©öpne paben e§ ipnen gebanft.
©in jebe® ^inb pat ein Stnreht auf eine gewiffe

©rbfepaft bei feiner Stnfunft auf ber ©rbe: biefe®

©rbe if! niht nnr tüetb unb ©nt, weite Sanbereien
unb .foftbarfeiten — atte® ba® ift gut, aber e®

gibt etwa® Seffere®. ©in ©hap boit Siebe —
bon jener Siebe, bie ben bitterften ©cputer^ über«

bauert, bie Siebe ber lötutter — gepört jebem Sinb.
ÜBepe bem Ungtitcftidjcn, beffeit ©eburt bie ©ttern
mit Summer unb Spränen entgegenfepen, fein ©rb=

tpeit ift ipm arg gefhmätert Worben. 2lber baneben

foil matt noh einen anbern ©hap borfinben : eine

reihe ©aat bon guten unb ebten ©igenfhaften, bon

Sugenb, SBaprpeitStiebe unb ©betmuft), beren erfte
©amenförner bereit® waprenb ber Seit feiner ®nt=

widetung in bie werbenbe ©eete gelegt worben finb.
@® ift eine befannte $hatfad)e, bah SJïenfhen, beren

®id)ten unb $rahten nur auf® ©Sitte unb tpöcpfte

gerichtet ift, beren ©ebanfen fih nie mit ©emein»

peiten unb ©hlehtigteiten befhäftigen, gteihfam
bon einer fotepen Sttmofppärc umgeben finb. ÜKan

füptt fih unmittfürlicp in iprer Säpe beffer, unb
ba® ©ute in un® wirb burh erwedt. Sei fcplecpten

SRenfhen finbet ba® ©egentpeit ftatt. SBenn wir
atfo nur im Umgang mit fotepen ißerfonen fhon fo
biet waprnepmen — wie biet mepr ©inwirfung wirb
eine fotepe geiftige Sttmofppäre auf ba® noh unge»
borene ®inb paben?

®ie 2tufgabe ber ©rjiepung fonnte bebeutenb

erteihtert werben, Wenn bie Gutter ipren ©inn
ernftüh auf ba® ©ute riepten Wollte unb gteihfam
iprem nop ungeborenen Sinbe gute'©igenfhaften
anbenft itnb banah ftrebt.

Dr. med. SOtarie 0. Spilo.

Mu 3tiL
Sine ©efä)id)te auê ber SBirîïic^ïcit

BDn CüngrniE ®afel.
praun, ber ©djrteiber, unb Sraun, ber ©djufter,

^ toopnten einanber gegenüber. Sferroanbt waren
fie nietjt, trop be® gleichen Samen®, aber befreun«

bet »otigugenb auf getoefen. Sinft Waren fie pfammen
auf bie SBanberjcpaft gegangen unb patten fiep bann pm«
liep pr fetben Qeit at® Sßeifter niebergetaffen unb balb
barauf öerpeiratpet.

S3raun, ber ©cpneiber, patte bann tauter 37ötf)ter

unb nur einen ©opit, unb Sraim, ber ©cpufter, biete
©öpne unb nur eine SLocpter.

.Si'afpar, ber einzige ©opn, war ber Stettefte feiner ©e»
fcpwifter unb gegenüber bie Seni, bie güngfte ber gprigen.

„gep möcpte biet lieber ©djupmaeper werben," fagte
.tfafpar oft, at® er fepon tängft mit auf bem ©djnetbertifcp
faß, unb bann meinte ftetn Seni: „©0 fdjörte ftteiber ju
ntaepen für bie feinen Samen fei boep netter, at» mit
Sebcr unb Sßed) pantiren."

„?Irbeit für SBeibSIeute mit gütgerput unb Stabet !"
bepauptete fafpar. „.pättet gpr brit&en niept fo biete
Snbeit, bann lernte icp bei Seinem Sater, fo muh icp e®

at® einziger wopt bei bem meinigen tpun," unb feufjenb
füprte er feine ©epeere Weiter, unb Wenn fie teife quiefte,
bann War e® ipm at® gäbe fie feilten SBorten redjt.

2t 1® er erft ©efette war, würbe e® ipm immer mepr
feine Suft, ben ftinfen gingent ber Seni ppfepen, Wenn
fie ©hupe einfaßte. „Stber," meinte er bann, wenn fie
Sfbenb® mit ©ttern unb ©efepwiftern bor ber §au®tpnre
faß : „®a® ift nun wieber feine Strbeit für ®ih, ®u
müfiteft bei un® lernen, für ©epupe finb ®etne ginger
biet p fein." ®a® fanb nun Seni eigentlich ganp-icptlfl
unb nad) einigem Uebertegen baepteu auh bie ©ttern, ipre
Seni fönne ant ©nbe at® ©cpneibertn mepr berbtenen,
benn at® untergeorbnete @hupmaher®gepütfin. ©0 fam
e® benn, bah fte at® Seprting angeboten unb and) ange«
nommen unb p ben fünf SEöcptern nod) gefe|t würbe,
bie fie benn balb atte an ©efdjicfticpfeit übertraf.

Son ba an ging e® munter p in ber ©djneiberftube
bei Sraun'ê. Seni patte uiept nur ba® Salent in ben

gingern, fte Befaß and) eine fepr fdjßnc Stimme unb
brauepte nur einmal eine SBietobie p pören, ba® War
genug, mit fotdfie auh nahfingen jit lötttten, unb je luftiger
ein Sieb flattg, um fo rafeper patte fie e® gelernt. Unb
Wenn ipr pübfcper Heiner ÜUhtrtb fih gerabe niht pm
©tngen öffnete, fo tpat er'®, um peitere @efc£)icf)ten p er»

japten, bon benen fte eilten unerfepöpftihen Sorratp gn
paben fhten. ©ogar ber frättflicpe, griesgrämige, atte
Sraun fonnte oft niht attber®, al® mit etnftintmen in
ba® atigemeine Sahen. ®a bie Slrbeit nodjmal fo ftott
ging, feit Sent babei war, patte er niht® gegen bie g-röp«
tiepfett, weihe er fonft gerabe niht liebte. Unb Stafpar,
ber föpnte fid) ganj unb gar au® mit feinem ^anbwert
unb Wenn Seni bewunbernb bemerfte, wie gut er ba®

Sufhtteiben berftepe unb mit Wetdjem ©efhmacf ein ©oftüm
anorbne, fo fdjmunjette er äuherft befrtebigt. gtmrter
päuftger aber faß er ftitt in fid) berfttnfen ünb tädfette
Wopt manhntal bor fih ptn, bann bähte er fih au®, wie
ba® in Sufunft werben fottte. tEineti unb Sticfeti, ©ufi
unb Sabette würben ja nid)t immer bapeim bleiben, SJiarie
War fepon berlobt unb fottte nad) auswärt® peiratpen,
bann muhte- Seni feine 5Eeifter§frau werben unb bann
Wollte er noh ©efeïïeit ifepmen ttnb fein "Weiter "fpe
ba® größte unb befte ber ganjen ©tabt fein.

2tm ©onntag Eadjmittag wanberten Sraitn® bon
ßüben unb brüben, meift genteinfcpaftlih, Kpore
pinau®, brtreh bie gelber ober in ben SSatb. Sit® babei
Seni ben Safpar, ber ipr ftitt pr ©cite ging, fragte,
Wa§ er benn immer p fimutiren pabe, e® fei ja gar
ntd)t® mit ipm anpfangen, ba fprad) er pm erftenmat
bon feinen SBünfhen unb Hoffnungen unb Sent tadpte pel :

auf. „ga, ba® muh id) wir überlegen," fagte fie, „fann
fein, e§ Wäre gar niht fo übel." ttnb al® fie amîtbenb
bapeim weiter barüber naepbahte, fam e§ ipr bor, al®

märe fie bem ftafpar boep reipt gut unb opne ipn p leben
fdjien ipr niht gut mögtih- ®a fie aber fonft boh niht
für immer fo pfammen würben arbeiten fßnnen, war e®

gemih ba® befte, fte würben fpäter Dttann unb grau.
Eatürtih fragte fafpar fo balb al® mögtih nad)

iprer SKeinitng unb freute fid) niht wenig ber guftim»
ntnng. ©r fagte bantt, fie fei nun feine iöraut unb ber»

langte ben erften ®uh b°n ihr- «2lh 0ehe wü, Warum
niht gar," fagte Seni ein wenig beilegen, „ba® fott ja
alle® erft fpäter Werben, fo war'® niht' gemeint." Safpar
lieh Üh aBer nttpt abmeifen, unb al® fie ipm in bie

Slugen gebtidt, liep fie e® gefepepen unb fanb e® bann

ganj nett.
©ine SGSeile trieben fie grope HclwUhfcü wit ber

Srautfhaft, al® aber eine® Stage® ba® neugierige ®tng,
Sabetteti, bapinterfam, mupte bie ©ahe boh ben beiber«

feitigen ©ttern mitgetpeilt unb um ipre ©rtaubnih ge«
beten werben.

Hier gab e® nun ganj unerwartete ©hwierigfeiten.
$er ©huetber Sraun meinte, er werbe bod) niht lange
mepr leben unb batttt Wäre e® Sfafpar® fßflidjt, für feine
tEutter unb ©hWeÜern âu fw-'0eu, unb er bürfe niht
öoreitig baran benfen, einen eigenen HauSftanb p grünbett.
©eine grau fügte pinp, erft braudje fie ©hwiegerföpne,
mit einer ©hmiegertoepter pabe e® noh ß'He Stöetle, fo
lange noh alle bie SMbdjen bapeim feien. Seni'® ©ttern
aber Wollten gar niht® baöon wiffen, bap fie ipre SLocpter
brüben bap patten lernen taffen, e§ fiel ipnett niht ein,
bie einzige perpgeben; Seni fotte fih fetbftänbig al®
©djueiberin niebertaffen unb ben ©ttern öerbienen petfen.

@0 fhien bie Siebe ber Seiben faft einen fftip
mähen p motten in bie atte greunbfepaft unb eine geit
tang gab e® berweinte Stugen unb finftere ©efihter. ®ap
Seni ipren gropfinn bertor, tonnten aber atte fhtteptih
niht ertragen unb at® Sîafpar fort Wollte unb anberëmp
SCrbeit fliehen, ba patten bie beiberfeitigen ©ttern boh ew
©infepen unb im gropen gamitienratp würbe befhtoffen,
bap j.ept jwar bie Sinberet mit ber SSertobung aufgegeben
Werben müpte, aber peiratpen foltten fie fih, Wenn e® an

I ber geit fei.
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könnte, und sie sollten im Gegentheil dasjenige
aufsuchen, was ihm nützlich ist: neben einer hygieinischen

Lebensweise viel Bewegung in freier Luft,
Baden, Tragen bequemer Kleider, die den Blutumlauf

uicht verhindern (keine engen Corsets und hohen

Absätze und schweren Röcke, deren ganzes Gewicht
an der Taille hängt und den ohnehin verlangsamten

Blutumlauf noch mehr erschwert), Genuß
einer kräftigen, nicht zu reizenden Kost — viel Obst
und Gemüse, Milch u, dgl,, nicht zu viel Fleisch,

Kaffee, Thee, Wein, Bier u, s, w, — soll der Geist

nicht vernachlässigt werden. Die Mutter umgebe

sich so viel als möglich mit schönen, gefälligen Sachen,
oder versäume keine Gelegenheit, solche anzusehen.

Es ist ja bekannt, daß das häufige Anschauen von

Bildern, schonen Menschen :c, einen großen Einfluß
auf das werdende Kind hat. Häßliche Mütter haben

oft bildschöne Kinder, die irgend einem schönen

Kupferstich auffallend gleichen, den die Mutter täglich
betrachtete. Eben so großen Einfluß hat die

Beschäftigung der Mutter. Eine Frau, die ihren Geist
mit den Meisterwerken der Poesie oder Prosa nährt,
wird fast ohne Ausnahme begabte Kinder haben.
Ein Paar mir bekannte solche Fälle sind so

charakteristisch, daß ich sie hier anführe. Eine sonst ziemlich

gut erzogene und gebildete Frau wurde durch das

Schicksal mit ihrem Mann 'in die Wälder
Nordamerikas verschlagen, Sie mußte schwer arbeiten
und hatte wenig Zeit zur geistigen Erholung übrig,
dabei fühlte sie sich unglücklich und gedrückt. Die
beiden ältesten Kinder waren dumm, ungezogen,
mürrisch, von schweren Begriffen, Während sie das

dritte erwartete, kam eines Tages ein Hausirer in
die Farm, der u. A, auch Walter Scotts berühmtes
romantisches Gedicht: „Die Jungfrau vom See"

zum Verkauf hatte. Der Frau gefiel das Buch, sie

hatte aber kein Geld um sich's zu kaufen und
beschloß nicht mehr daran zu denken. Aber während
der Nacht wurde das Verlangen so heftig, daß sie

früh Morgens zur nächsten Farm lief (fünf Meilen
weit), das Geld borgte und sich endlich das ersehnte

Buch kaufen konnte. Sie las es immer und immer
wieder in ihrer Einsamkeit und vergaß darüber ihr
schweres Loos, Das Kind, welches zur Welt kam,

war ein reizendes Mädchen, hoch begabt, poetisch

und künstlerisch, schön von Antlitz und Gestalt und

von angenehmem Charakter. Der Einfluß des Buches
war deutlich sichtbar. Zwei andere Kinder, welche

auf diese folgten, waren weniger begabt und schön als
ihre Schwester, aber dennoch besser als die ältesten.

Eine andere Mutter, die zur Sekte der Quäker
gehörte, war tief betrübt über ihre Lage, Schwere
Prüfungen waren über sie hereingebrochen und sie

fürchtete sich fast, ihr Kind in Armuth, Elend und
unverdienter Schmach und Schande aufwachsen sehen

zu müssen. Ihr Glaube war erschüttert und sie

beweinte täglich ihr Schicksal, Eines Tages besuchte

sie ein hervorragendes Mitglied ihrer Gemeinde und
brachte ihr das Tagebuch eines berühmten Predigers,

das soeben erschienen war, mit. Der Verfasser,
welcher kürzlich verstorben war, hatte ein bewegtes
und gefahrvolles Leben geführt, und erzählte in
schlichter Sprache, wie er durch alle Drangsal und
Gefahr wunderbar geführt und gerettet worden war
durch festen Glauben an Gott.

Die Frau verschlang das Buch förmlich und
fühlte sich wunderbar gestärkt und getröstet, Ihre
trüben Gedanken verschwanden wie durch Zauberschlag,

und sie sah ihrer Entbindung freudig
entgegen. Das Kind, eine Tochter, deren neugeborene
Seele bereits solche heiligen und frommen Eindrücke

erhalten hatte, zeichnete sich schon in früher Jugend
durch ihre Frömmigkeit aus und offenbarte eine
wunderbare Aehnlichkeit im Charakter mit dem

berühmten Prediger, dessen Autobiographie ihre Mutter
so viel gelesen hatte. Sie wurde später ein sehr
bedeutendes Glied ihrer Gemeinschaft und führte
das Werk, welches ihr geistiges Vorbild angefangen
hatte, in seinem Sinne fort.

Napoleons I. Mutter soll während der Zeit
kurz vor seiner Geburt ihrem Gatten auf militärischen

Streifzügen gefolgt sein und sich viel mit
Taktik und Strategie beschäftigt haben. Ihr Sohn
war das größte Kriegsgenie seiner Zeit,

Eine jede Frau wird aus eigener Erfahrung,
wenn sie nur etwas nachdenken wollte, ähnliche
Fülle wissen.

Ich wollte nur noch, ehe ich schließe, die

Aufmerksamkeit der Eltern auf die Lektüre lenken, mit
der sich viele Frauen während dieser Zeit beschäftigen,

Nie sollte die Einbildungskraft, besonders

dann, mit sinnlichen unreinen Bildern, wie sie eine

gewisse Klasse Romane häufig hervorruft, befleckt

werden. Der Einfluß macht sich oft in höchst schädlicher

Weise bemerkbar. Man wundert sich manchmal,
woher es kommt, daß Kinder schon als Babys sehr

schlechte Gewohnheiten haben, die ihnen gleichsam
angeboren sind und sich sehr schwer abgewöhnen lassen.

In zwei Fällen, die ich selbst beobachtet habe, gestand

mir die eine Mutter, daß sie wahrend langer, schlafloser

Nächte Zolas Romane gelesen Hatte, die andere,
daß ihr Mann ihr an den langen Winterabenden

Aehnliches vorlas.
Sowohl Vater als Mutter sollen sich für ihre

Aufgabe gleichsam heiligen und nie aus den Augen
lassen, daß nur zu oft ein geringfügiger Unistand
bedeutsame Folgen auf den Charakter des Kindes
haben kann. Ein Fehler, den man sich selbst

gestattet, kann zum Laster beim Sprößling werden.

Ich kenne einen Knaben, der ein geborener Dieb
ist — seine Mutter erzählte mir, daß sie einige

Mal, während sie ihn trug, heimlich von ihrem
Wirthschaftsgelde einen großen Theil für Näschereien
ausgegeben und ihren Mann durch verschiedene
Ausflüchte betrogen hatte. Sie hatte ihm später die

Wahrheit gestanden, aber Beide hatten schwer mit
dem Laster in ihrem Sohn zu kämpfen. Und so

geht es im Guten wie im Schlechten, Sowohl
Schiller als Göthe hatten ihren Müttern einen

großen Theil ihrer poetischen Begabung zu verdanken.

Beide Frauen beschäftigten sich viel mit Lesen von
Gedichten und anderer gediegener Schriften, und

ihre Söhne haben es ihnen gedankt.
Ein jedes Kind hat ein Anrecht auf eine gewisse

Erbschaft bei seiner Ankunft auf der Erde: dieses

Erbe ist nicht nur, Geld und Gut, weite Ländereien
und Kostbarkeiten — alles das ist gut, aber es

gibt etwas Besseres, Ein Schatz von Liebe —
von jener Liebe, die den bittersten Schmerz
überdauert, die Liebe der Mutter — gehört jedem Kind,
Wehe dem Unglücklichen, dessen Geburt die Eltern
mit Kummer und Thränen entgegensehen, sein Erbtheil

ist ihm arg geschmälert worden. Aber daneben

soll man noch einen andern Schatz vorfinden: eine

reiche Saat von guten und edlen Eigenschaften, von
Tugend, Wahrheitsliebe und Edelmuth, deren erste

Samenkörner bereits während der Zeit seiner
Entwickelung in die werdende Seele - gelegt worden sind.
Es ist eine bekannte Thatsache, daß Menschen, deren

Dichten und Trachten nur aufs Gute und Höchste

gerichtet ist, deren Gedanken sich nie mit Gemeinheiten

und Schlechtigkeiten beschäftigen, gleichsam

von einer solchen Atmosphäre umgeben sind. Man
fühlt sich unwillkürlich in ihrer Nähe besser, und
das Gute in uns wird durch sie erweckt, Bei schlechten

Menschen findet das Gegentheil statt. Wenn wir
also nur im Umgang mit solchen Personen schon so

viel wahrnehmen — wie viel mehr Einwirkung wird
eine solche geistige Atmosphäre auf das noch
ungeborene Kind haben?

Die Aufgabe der Erziehung könnte bedeutend

erleichtert werden, wenn die Mutter ihren Sinn
ernstlich auf das Gute richten wollte und gleichsam

ihrem noch ungeborenen Kinde gute'Eigenschaften
andenkt und danach strebt,

Dr, mock. Marie v, Thilo,

Zu rechter Zeit.
Eine Geschichte aus der Wirklichkeit.

Von Engrnir Tafrl.
Miâraun, der Schneider, und Braun, der Schuster,

wohnten einander gegenüber. Verwandt waren
ff sie nicht, trotz des gleichen Namens, aber befreundet

von Jugend auf gewesen, Einst waren sie zusammen
auf die Wanderschaft gegangen und hatten sich dann ziemlich

zur selben Zeit als Meister niedergelassen und bald
darauf verheirathet.

Braun, der Schneider, hatte dann lauter Töchter

und nur einen Sohn, und Braun, der Schuster, viele
Söhne und nur eine Tochter,

Kaspar, der einzige Sohn, war der Aelteste seiner
Geschwister und gegenüber die Leni, die Jüngste der Ihrigen,

„Ich möchte Viel lieber Schuhmacher werden," sagte
Kaspar oft, als er schon längst mit auf dem Schneidertisch
saß, und dann meinte klein Leni: „So schöne Kleider zu
machen für die feinen Damen sei doch netter, als mit
Leder und Pech hantiren,"

„Arbeit für Weibsleute mit Fiugerhut und Nadel!"
behauptete Kaspar, „Hättet Ihr drüben nicht so viele
Buben, dann lernte ich bei Deinem Vater, so muß ich es
als einziger wohl bei dem meinigen thun," und seufzend
führte er seine Schecre weiter, und wenn sie leise quickie,
dann war es ihm als gäbe sie seinen Worten recht.

Als er erst Geselle war, wurde es ihm immer mehr
seine Lust, den flinken Fingern der Leni zuzusehen, wenn
sie Schuhe einfaßte, „Aber," meinte er dann, wenn sie
Abends mit Eltern und Geschwistern vor der Hausthüre
saß: „Das ist nun wieder keine Arbeit für Dich, Du
müßtest bei uns lernen, für Schuhe sind Deine Finger
viel zu fein." Das fand nun Leni eigentlich ganz richtig
und nach einigem Ueberlegen dachten auch die Eltern, ihre
Leni könne am Ende als Schneiderin mehr verdienen,
denn als untergeordnete Schuhmachersgehülfin, So kam
es denn, daß sie als Lehrling angeboten und auch
angenommen und zu den fünf Töchtern noch gesetzt wurde,
die sie denn bald alle an Geschicklichkeit übertraf.

Von da an ging es munter zu in der Schneiderstube
bei Braun's. Leni hatte nicht nur das Talent in den

Fingern, sie besaß auch eine sehr schöne Stimme und
brauchte nur einmal eine Melodie zu hören, das war
genug, um solche auch nachsingen zu können, und je lustiger
ein Lied klang, um so rascher hatte sie es gelernt. Und
wenn ihr hübscher kleiner Mund sich gerade nicht zum
Singen öffnete, so that er's, um heitere Geschichten zu
erzählen, von denen sie einen unerschöpflichen Vorrath zu
haben schien. Sogar der kränkliche, griesgrämige, alte
Braun konnte oft nicht anders, als mit einstimmen in
das allgemeine Lachen, Da die Arbeit nochmal so flott
ging, seit Leni dabei war, hatte er nichts gegen die
Fröhlichkeit, welche er sonst gerade nicht liebte, Und Kaspar,
der söhnte sich ganz und gar aus mit seinem Handwerk
und wenn Leni bewundernd bemerkte, wie gut er das
Zuschneiden verstehe und mit welchem Geschmack ein Costum
anordne, so schmunzelte er äußerst befriedigt. Immer
häufiger aber saß er still in sich versunken ünd lächelte
wohl manchmal vor sich hin, dann dachte er sich aus, wie
das in Zukunft werden sollte, Mineli und Rickeli, Suff
und Babette würden ja nicht immer daheim bleiben, Marie
war schon verlobt und sollte nach auswärts heirathen,
dann mußte Leni seine Meistersfrau werden und dann
wollte er noch Gesellen nehmen und sein „ÄKier"RnMklO
das größte und beste der ganzen Stadt sein.

Am Sonntag Nachmittag wanderten Brauns von
hüben und drüben, meist gemeinschaftlich, zum Thore
hinaus, durch die Felder oder in den Wald, Als dabei
Leni den Kaspar, der ihr still zur Seite ging, fragte,
was er denn immer zu simuliren habe, es sei ja gar
nichts mit ihm anzufangen, da sprach er zum erstenmal
von feinen Wünschen und Hoffnungen und Leni lachte hell
auf, „Ja, das muß ich mir überlegen," sagte sie, „kann
sein, es wäre gar nicht so übel," Und als sie am Abend
daheim weiter darüber nachdachte, kam es ihr vor, als
wäre sie dem Kaspar doch recht gut und ohne ihn zu leben
schien ihr nicht gut möglich. Da sie aber sonst doch nicht
für immer so zusammen würden arbeiten können, war es

gewiß das beste, sie würden später Manu und Frau,
Natürlich fragte Kaspar so bald als möglich nach

ihrer Meinung und freute sich nicht wenig der Zustimmung,

Er sagte dann, sie sei nun seine Braut und
verlangte den ersten Kuß von ihr, „Ach gehe mir, warum
nicht gar," sagte Leni ein wenig verlegen, „das soll ja
alles erst später werden, so war's nicht' gemeint," Kaspar
ließ sich aber nicht abweisen, und als sie ihm in die

Augen geblickt, ließ sie es geschehen und fand es dann
ganz nett.

Eine Weile trieben sie große Heimlichkeit mit der

Brautschaft, als aber eines Tages das neugierige Ding,
Babetteli, dahinterkam, mußte die Sache doch den
beiderseitigen Eltern mitgetheilt und um ihre Erlaubniß
gebeten werden,

Hier gab es nun ganz unerwartete Schwierigkeiten,
Der Schneider Braun meinte, er werde doch nicht lange
mehr leben und dann wäre es Kaspars Pflicht, für seine
Mutter und Schwestern zu sorgen, und er dürfe nicht
voreilig daran denken, einen eigenen Hausstand zu gründen.
Seine Frau fügte hinzu, erst brauche sie Schwiegersöhne,
mit einer Schwiegertochter habe es noch gute Weile, so

lange noch alle die Mädchen daheim seien, Leni's Eltern
aber wollten gar nichts davon wissen, daß sie ihre Tochter
drüben dazu hatten lernen lassen, es fiel ihnen nicht ein,
die einzige herzugeben; Leni solle sich selbständig als
Schneiderin niederlassen und den Eltern verdienen helfen.

So schien die Liebe der Beiden fast einen Riß
machen zu wollen in die alte Freundschaft und eine Zeit
lang gab es verweinte Augen und finstere Gesichter, Daß
Leni ihren Frohsinn verlor, konnten aber alle schließlich
nicht ertragen und als Kaspar fort wollte und anderswo
Arbeit suchen, da hatten die beiderseitigen Eltern doch ein
Einsehen und im großen Familienrath wurde beschlossen,
daß jetzt zwar die Kinderei mit der Verlobung aufgegeben
werden müßte, aber heirathen sollten sie sich, wenn es an

j der Zeit sei.
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„Sitte» gur rechten Weit," war RraunS, beS ©cgneiberS,
SieMingSWort. „SBann mag baS fein?" backteSeni, aber

fie grübelte bartt&er nic£)t lange, eS mugte fid) ja finben.

ggr Satten Hang Bat'b wieber eben fo gell wie früher,
unb ©ingen unb ©rgäglen batte nun einen gang neuen,
anjiegenben tpintergrunb. Sabei War Stafgaar gliitffetig,
wenn fie igm fcXgelmtfcf) gunittte, wafjrenb fie fang : „Klein
©djafe ift ein „©cgtteiber," ein „©cgneiber" muff fein,"
unb fie wie .er frof) war, baff er lein „Reiter" gu fein
brandfite, Wie e§ int Siebe ftanb.

Sie gagre beb SBartenê gingen fcgitett Borüber. Senis
S8ruber, Sari, backte, bag SBabette ein gang guter ©rfa|
brübett für fie wäre unb bie altern ©djweftern flatten
ait et) fdfoit ein Itnterfommen gefunben, fo !am eS balb

genug, bag Safpar unb Seni ein paar würben. Sari
Betrieb bie §eicatgen Beibe. Safpar unb Sciti fatten fiel)

fegon fo gufammett eingelebt unb eingenäht, eS brauchte
ba feine grogen Sferänberungen gu geben, ©rft als Rater
SSraun bie Kabel au» ber èaub legen mitgte unb balb

barauf bie Singen fegtog, ging Safpar baran, nun audj
ben anbern Sgeit feiner 'Suftfcglöffer gu oerWirfticgen,
näntlid) baS ©efd&äft grogartig einzurichten.

©eine Rtntter beforgte ben §auSl)a(t, grau Seni war
als ®treftorin gang am' redjten platte unb eine SIngagl
©efetten arbeiteten munter barauf loS. SltteS fegien glän«
genb gu gefeit. ®ie erften ttRobebanten wollten nur bon
éraunS bebient fein. 316er eS fam anberS, aucf) fonft
gab eS Steuerungen, bie nur ©djabert brachten, ©in
SonfeftionSgefcgäft nach beut anbern tgat fid) auf; gu
einem foldjen fehlte aber Safpar unb Sent böig ber ptntg,
fic oerftänben igre Slrbeit auSgegeidjnet, aber — bom
Sa ufmännifdj en — nicgtS. ®ann würben mit ber 3eit
mehrere Sinber geboren, Seiti War als SJiutter in Slnfpritd)
genommen unb mugte fid) and) rneljr um ben §auSgaIt
flimmern, nadfbem bie alte grau fdjwad) unb giegtfranf
geworben War. ©cgltegltcg tonnte fie als ©djneiberttt
faunt megr mitarbeiten unb mugte bas .fjaubwerf igrem
fDtanne allein überlagern

©egenüber War ein eleganter Sdjuglaben eingerichtet.
Sari SBraun lieg fid) bie gabrifarbeit fontnteit; er war
gang Saufmann geworben unb beforgte mit SBabette mit
©ewanbtgeit baS Sabengefcgäft. ®ie glittarbeit unb wag
etwa neu Beftettt würbe, madjte ber Sater mit einem im
§aufe gebliebenen ©of)u, er fag in ber SBerfftatt unb
brummte, Wie baS ipanbwerf herunter fame. ®abei hielten
fie fid) aber bod) bei gutem Rerbienft.

Safpar aber fag fteg eitblid) genötgigt, für bie Sou®

feftionSgefd)afte gu arbeiten, fo fcglccgt biefe aucf) Bezahlten,
bie Suttben gatten gu fegr abgenommen, alle 2Mt faufte
je|t bie SJtäittel unb Umgänge fertig, baS war feine
§auptbrancge gewefen, bie Softüme gatte megr feine grau
gegabt, bie ja nun and) überall fertig gu finben waren.
Sie.SSefetteit würben immer niifprudjSBotter, ber Rerbiettft
fleiner. ®agu famen nocg Sranfgeiten ttnb tnancgerlei
Rotg mit ben Sinbern. ©attg atttttälig, erft faum merfbar,
bann aber, wie baS fo ift beim SlbwärtSfteigen, ging eS

immer rafdjer bergab. Son ©djergen unb Sacgen war
nicht Diel megr gu gören unb baS Singen War Berftummt.

Wu maneger Weit gab eS gar nicgtS gu tgun unb
bann wieber fo Biel auf einntnf, bag er nicht ein unb
aus Wagte. folgt.)

röN » sm

(litt ilürffc uitiT (Sfaits Jpjjp

3Bein ©f|ofoIabe. 1h glafege guter SBeigluein
Wirb mit 50 ©ramm ©goMabe unb 15 ©ramm
gucïer geïocgt, mit Jim ©tgelb abgezogen, bie man
öorger mit faftem 2Beitt Kar öerritgrt gat. SRatt

quirlt bie ©gofolabe tuegtig buret) unb gibt fie fofort
ju Xifcge. ©ie ift gang befonberê angettegitt afê ©tär«
fungêmittef gum rafegett ©rtüärmen naeg ©rfäitung
ober Siurcgnäffett an raugen £>erbft= unb SBintertagen.

** - *
©efüllter ®ürbt§. ©in garter®urbi§ boit rittt«

ber ober länglicger gorm tttirb gefegält, ein Keiner
SDecfel babon gefcgttittett, ber Stirbt» bis gu etwa
gutgerbiefe auêgegbglt, gut gemafegen unb mit gang
bünnen ©peeff^eibeu auggelegt. Slug beliebigen ge=
gadten gleifcgreften ober aueg Sratonrft unb Dîau^^
fleifcb), ©pecfmürfeln, gebämpften^d'tebeln, beliebigem
©emürg nebft einigen ©tern unb in SJiitcg geweiegtem
SSrob bereitet man eine güüe, bie mit etwag aufge=
lögtem gleifcgejitratt bermifegt toirb. SOJit biefer £räf=
tigen SRifcgung füllt man ben fïiirbtg unb befeftigt
ben ®ect'el uermittelft einer bieten SReglpappe. gn
ein paffenbeg, möglicgft engeg ©efegirr gegeben, be=

betft man ben Sürbtg mit guter, fräftiger gteifeg»
brüge, Welige bnng gteifcgejtraft pifant unb braun=
lieg gemaegt mürbe, ^n biefer förüge lägt man ben
Siirbtg gar Werben unb garbe negmen. ®te fo giemlicg
eingefoegte ©auce wirb mit SRegl ober abgerügrter
©tärfe fämig gemalt, ©twag ©itronenfaft ergögt
beren SBoglgefcgmact.

fêartgauferflôge. 9îunbe SRiligbrötcgen Wer=

ben abgerieben, getgeilt unb in SRiltg geweift, bann
auSgebrüctf, runb geformt unb mit ber abgeriebenen
jfttnbe Beftreut, in SSutter gebacten, mit
ftreut unb grucgtfauce bagu gegeben.

*
' *

SSom ©teben ber gifege. Hm bon bem ©ar=

fein ber gifege fteg gu iibergeugen, probire man, ob

bag gleifcg ginter ben ögren Weig ift unb bort fein

blutiger ©aft megr geröortrttt. ISurcgfcgnittlicg ift
bieg naeg 10—15 SRinuten Soiggeit erreiegt. ©inb
algbamt bie gifege noeg niegt gar, fo giege man fie

öom geuer unb laffe fie in ber teife focgenben Sriige
nocg füll naeggiegen. Ilm bag läftige Sluffprtngen gu

bergüten, empfieglt eg fteg, fie wiegt tu wadenbeg,
fonbern nur in letfe fiebenbeg SSaffer gtt geben unb

bagfelbe auf biefem ©rabe gu ergalten. Setcgicg ©tn=

rtgeit ber fgaitt berginbert ebenfa'tlg bag Sluffprtngen.
% *

®ag SSafcgen bon ©pigett. geine ©pi|en=
fcgletfen wäfegt man, ogne fie gu gertrennen, am
beften folgenbermageit : 3« einen Keinen Rapf wirb
iöengin gegoffen unb bag betreffenbe ©tuet bartn
lefte gebruett unb gitt= unb gergegogen. @o oft bie

glüffigfeit berbuftet, gtegt man frifege barauf, big
bie ©egteife fauber ift, battit !ann fie gletcg geplättet
Werben, ©elten ift für eine folege ©egteife megr alg

für 15 ©tg. SSengtn nötgig, unb bie Slrbeit ift bager
Biel pretgwürbiger unb mügelofer, alg bag Wertrennen
unb SBafcgen. l. m.

* *
Delfledett attg Suctffiu tc. gu entfernen.

Ilm Del=, garb= ober anbere gettflecfeu attg Suctffin
ober ägnlicgen, iticgt gu gart gefärbten (Stoffen gu
entfernen, breitet man bag betreffenbe Steibunggftücf
auf ein Plättbrett ober einen itfitegenüfeg attg, be=

feuegtet ben gleciett mit gereinigtem Xerpentin (niegt
Del) unb reibt mit giltrirpapier naig. Racgbem man
bieg einigemal wiebergolt, lägt man bie feuegten
©teilen an ber Suft troeïneit unb gugleicg bett etmag

ftrettgett ©eruett oerfliegett. ©itiige letegte S3ürften=

ftriege entfernen bie ipapierrefte. l. m.

(&* «^3)

55oit fompetertter (Seite lDtrb im§ auê
§auben tmferer SeferWelt golgenbeS initgetgeilt :

„®ie 3 a d) f d) u I e für Singerie h tt b S o n f e i »

tion wirb mit bent 1. SOiai näcgften fyafireS im SBottcm
l)of eröffnet Werben. ®aS Sofal ift fo giemlicg gentral
gelegen ttnb rann and) Bon ben SluSgemciitben leicht be*

fudjt werben.
®ie fantonale ®ireftion bcS Wtneni gat bie ©üb»

Beution auSgefprotgcn- Sind) ber ©tabtratg fpirieg gat
bie ilnterftiigung gugefagt, unb ber Sttnb wirb nun gletcg«

falls eilte ©ubnention bewilligen.
@S foinmen nun gWet fpauptlegrftetlen gur fofortigett

SluSfcgrcibnng.
SBie bringenb baS Sebürfnig ift, ergibt fid) barau»,

bag ®öd)ter, welcge beabfiegtigten, bie ©cgneiberalabemie
in Serliu gu befudjen, igren ©ntfcglug geäubert unb fid)
Zitr Slufnagme in bie Slrtftalt gitrieg angemelbet gaben."

** *
®er Sorftaitb bcS SereinS Bom rotgen Sreug in

SESintertgur unb Umgebung Beranftaltet auf ©übe £)f*
tober eilten gweiten Surs in ber Srnnïenpflege für grauen
unb ffungfrauett.

** *
®ie S n a b e n tn u f t f S ü r i cg oeranftaltete iiingftgin

einen ©auf er Bummel nad) SBäbenSWeil. ®ie ©Item
waren non ber goffnungSBollen fjungmannfegaft gur ©geitt
ttagnte an bent Sergnitgen gütigft eingelaben.

©S barf biefe Konität gewig als eilt Sr'(gelt ber
Weit regiftrirt werben, ©tne recht begeicgrteitbe gttuftra=
tion gu ber Bielbeilagten ®gatfacge einer auf ungefunber
SafiS ftegeuben gugenbergiegung. ®te gefamtnte greffe
geigelt foldjen SluSWucgS am Saume unjereS gefellfcgaftt
iiiigen SebenS. ®as SGSirtgSgauSlaufen ttnb SRaitcgen ber
nocg auS ber ®ajd)e ber ©lient lebettbett jungen Seute
fenngeicgitet bie gerrfdjenbe Surgficgfigïeit unb Unnernunft
fo Bieler ©Item.

*
%

Sin ber llniberfität itt 3 üri d) gaben im abgelaufenen
UniBerfitätSjagre ni'dgt weniger als geben ®anten bett

Soltorgut rite, b. g. ttaeg beftanbener gSrüfung, erhalten,
nämlicg eine an ber ftqqtSroirtgfcgaftltcgen, gwei an ber
mebtgtnifcgen, gwei an ber pgitofopgifrgen galultät erfte
©ettion uttb gwei an bér pgilofopgifcgen gafuttät gmeite
©eftion.

S a f f e t bieSinber n i d) t o g tt e 81 u f f i eg t QU
SRänneborf (Würicg) ift ein breijä'grigeS Slläbcgen auf
traurige SBeife um'S Sehen gelommeu. ©eine SRutter
ging in einen nage gelegenen Saben, um tegnett etwa»
gu golen, unb lieg baS S'inb allein in ber Stttge. SUS

bie SOiutter naeg einigen SJÎtnuten gurüdfegrte, fattb fie
igre Steine, beren Sietbcgen am Serbe fyeuer gefangen,
al» unfenntlidje Seidje.

** *
gräulein SDÎ e t a Bon © alt S » SR ar feg litt S gat

fid) itt frennblicgfter Steife bereit erffärt, bei genügettber
Setgeiligung im Saufe ber nädgfteu brei fOtonate eine

Serie Bon fecgS Sorträgen gefigicgtlidjen fblgalt» tnt
Safinofaal in ©gur abgugalten. ®er ©rlös Würbe Bon

grl. B. ©aliS für beit gonb etneS gu gnutbeuben Sei)»

reritniengeimS beftimmt.
=1-

* *
8(uf bem @ute SRucgocice in fßofen arbeiteten aegt

SJcäbcgen bei einem ftarfen Stegenguffe ben gangen Sag
über im SCfïorb beim guclerrübeitauSnegmen auf bem gelbe,
wobei fie bis auf bie .(baut buregnägt Würben. ®ie 9Räb«

cgett tarnen SlbenbS buregnägt unb Bor Saite gitternb nad)
igrem gemeinfanten Quartier auf bem ipofe. ©S würbe
ber Socggerb, welcger mit ©ifeuplatten unb Ringen Ber«

fegen ift, ftärier al» fonft mit ©teinfoglen gegeigt. SllS

Sags barauf feines ber acht SJiäbcgen gur Slrbeit tarn,
würbe bie Sgüre ber ©djlafftette mit ©ewalt geöffnet, unb
c» bot fid) gier ein graitfiger Slnblicf bar. ©ämmilicge
ad)t2Räbd)en lagen bewugilos ba. Sem Slrgte ge«

lang e», Bier SJläbcgeit in'S Sewugtfein prüelgurufen; bie
anberat gaben igren (Seift auf. Racg einigen Sagen ftarben
jeboef) Bon bett Bier in'S Rewitgtfein gurüdgerufenett 9Rab«

cgen nod) bvci unb nur ba» adite bürfte am Sehen er«

galten bleiben.

Jfraawn.
grage 983: Eignet fid) Siebig'S gleifcgeptralt aud)

für bett ©ebrancl) itt einer Slnftalt, Wo Sinber unter ge«
botener ©parfamleit ergogen werben müffen? gür freunb«
liege SluSlunft einer ©rfagrenen Wäre gerglicg banlbar

@hic Stiiftaïtâmiittcr.

grage 989: 38er gibt ein BeWägvteS SJiittct gegen
bie luftigen groftbeulen?

grage 990: 33ie fol! ba» Sager eines garten, glut«
armen SinbeS naeg gefunbgeitlicgen Rorfcgriften befegaffen
fein? ®a» Steine leibet befiättbig ait lalten gügett, unb
es ift, al» ob igm ber ©cglaf feilte teegie ©rquiefung bringe.
SBeften ®an! gunt RorauS. j, m. in b.

grage 991 : gm ^Begriffe, bie SSeleudgtung für bie
eingelnen Wimmer gu regeln, bitte id) fegr um fönttgeilung
ber gmedbienlid)ften Slrt nott Seucgtern. SBer tgeitt mir
feine ©rfagrungett mit? eine tiiterfatn-ene.

grage 992: SSie befeitigt matt, ogne bag eS bem

§aar fegabet, bie läftigen ©djuppen auf beut Sopfc

grage 993: 38ie Bertreibt man Sintenfleele auf einem

grauen ©aneBaSteppicg?

Bnübbrlott.
Stuf grage 942: ©itt IQ gagr alte» Sinb barf gang

getroft Kaipt» einmal aufgenommen werben gur IBefriebi«
gung beS natürlicgen ©ebürfniffes, ogne fürchten gu müffen,
eS werbe Bon biefem SSerfagren neroö». SBenn baS Sittb
Bom Slufnegtjtett allgu munter wirb unb naegger nicht megr
ctnfcglafen Witt, ergettt man beim ÜBecten baS Wimmer nur
fd)Wadj unb Bergält fid) felbft rugig, um feinen Sitttag gur
Bottftänbigen ©rmunteruitg gu geben, ©in biSegen SBetnen

fegabet nidjts, baS Slttfgiegcn einer fcgletgicn (Sewogngeit
bagegen fottte um jeben preis Bermieben werben.

Stuf grage 980: gu eitt ©ggimmer mit §olgtäfer
paffen Vorgänge au§ ungebleicgtem Süll mit rotgen ©toff«
Slpplifationen fegr gut. sie tgitn git6fd)e Sßirfung unb
galten lange. Söir begogen foldje feinergeit Boit §errn
Pärlod)er«Snfter in Rgeinecf (Santon ©t. ©allett).

Stuf grage 983: Sit» WirffameS SRittel wirb Seitgin
etnpfoglen, feilte Stnwenbung ift aber bei Sidjt gu unter«
lagen. ®aS §olg ift mit 33cngin reidjlid) gu trünfen, ba«

mit e§ namentliig itt alle fid)tbaren SBurmfticge unb Söcger
gehörig einbringe, ©tatt biefem Serfagren fattn man and)
auS Sengin unb Sretbe einen bitten Prei bereiten, wo«
mit battit bie Södjer ausgefüllt werben. Rad) ©efcgegeit
werben bie Stetten mit ber entfpreegenben Ruance Bott
SRöbelfarbe attgeftriegen. Wur SlttSfüttung ber Söttjer fautt
autt) mit IBengiu getränfte löaumwotte gebrauegt Werben.

Sluf grage 984 erlaubt fid) Unterzeichnete als erfte
unb hefte SegugSquette für Safeline bie girnta g. S3ratf
in 3ur&ach äul' 9eP ©mpfeglttng in Senntitig gu bringen,
weldjc auf Perlangen Ktufter uttb änfjerfte preife franfo
Berfenbet. g?rau e. b.

Stuf grage 987 : £>err ©eorg ©djeibt in §egi«©gttacg
fabrigirt au» allerlei ©ioffabfcgititiett unb Reften Seppicge,
per Rteter gu 80 Rp., Wettet unb SlrbeitStogn mit ittbe«

griffen, ilntergcidjnete ift in biefer §infid)t grtr BoUften
Wufriebengeit bebient worben. grau m. v., in h.
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„Alles zur rechten Zeit," war Brauns, des Schneiders,
Lieblingswort, „Wann mag das sein?" dachte Leni, aber

sie grübelte darüber nicht lange, es mußte sich ja finden,

Ihr Lachen klang bald wieder eben so hell wie früher,
und Singen und Erzählen hatte nun einen ganz neuen,
anziehenden Hintergrund, Dabei war Kaspar glückselig,

wenn sie ihm schelmisch zunickte, wahrend sie sang : „Mein
Schall ist ein „Schneider," ein „Schneider" muß sein,"
und sie wie,er froh war, daß er kein „Reiter" zu sein

brauchte, wie es im Liede stand.
Die Jahre des Wartens gingen schnell vorüber, Lenis

Bruder, Karl, dachte, daß Babette ein ganz guter Ersatz

drüben für sie wäre und die ältern Schwestern hatten
auch schon ein Unterkommen gefunden, so kam es bald

genug, daß Kaspar und Leni ein Paar wurden. Karl
betrieb die Heirathen beide, Kaspar und Leni hatten sich

schon so zusammen eingelebt und eingenäht, es brauchte
da keine großen Veränderungen zu geben. Erst als Vater
Braun die Nadel aus der Hand legen mußte und bald

darauf die Augen schloß, ging Kaspar daran, nun auch

den andern Theil seiner Luftschlösser zu verwirklichen,
nämlich das Geschäft großartig einzurichten.

Seine Mutter besorgte den Haushalt, Iran Leni war
als Direktorin ganz am rechten "Platze und eine Anzahl
Gesellen arbeiteten munter darauf los. Alles schien glänzend

zu gehen. Die ersten Modedamen wollten nur von
Brauns bedient sein. Aber es, kam anders, auch sonst

gab es Neuerungen, die nur Schaden brachten. Ein
Konfektionsgeschäft nach dem andern that sich auf: zu
einem solchen fehlte aber Kaspar und Leni doch der Muth,
sie verstanden ihre Arbeit ausgezeichnet, aber — vom
Kaufmännischen — nichts. Dann wurden mit der Zeit
mehrere Kinder geboren, Leni war als Mutter in Anspruch
genommen und mußte sich auch mehr um den Haushalt
kümmern, nachdem die alte Frau schwach und gichtkrank
geworden war. Schließlich konnte sie als Schneiderin
kaum mehr mitarbeiten und mußte das Handwerk ihrem
Manne allein überlassen.

Gegenüber war ein eleganter Schuhladen eingerichtet,
Karl Braun ließ sich die Fabrikarbeit kommen: er war
ganz Kaufmann geworden und besorgte mit Babette mit
Gewandtheit das Ladengeschäft. Die Flickarbeit und was
etwa neu bestellt wurde, machte der Bater mit einem im
Hause gebliebenen Sohn, er saß in der Werkstatt und
brummte, wie das Handwerk herunter käme. Dabei hielten
sie sich aber doch bei gutem Verdienst,

Kaspar aber sah sich endlich genöthigt, für die
Konfektionsgeschäfte zu arbeiten, so schlecht diese auch bezahlten,
die Kunden hatten zu sehr abgenommen, alle Welt kaufte
jetzt die Mäntel und Umhänge fertig, das war seine

Hauptbranche gewesen, die Kostüme hatte mehr seine Fran
gehabt, die ja nun auch überall fertig zu finden waren,
Die.Gescllen wurden immer anspruchsvoller, der Verdienst
kleiner. Dazu kamen noch Krankheiten und mancherlei
Noth mit den Kindern, Ganz allmälig, erst kaum merkbar,
dann aber, wie das so ist beim Abwärtssteigen, ging es
immer rascher bergab, Von Scherzen und Lachen war
nicht viel mehr zu hören und das Singen war verstummt.

Zu mancher Zeit gab es gar nichts zu thun und
dann wieder so viel auf einmal, daß er nicht ein und
aus wußte, (Schluß folgtu

Für Küche und Haus

Wein-Chokolade, ds Flasche guter Weißwein
wird mit 50 Gramm Chokolade und 15 Gramm
Zucker gekocht, mit zwei Eigelb abgezogen, die man
vorher mit kaltem Wein klar verrührt hat. Man
quirlt die Chokolade tüchtig durch und gibt sie sofort
zu Tische, Sie ist ganz besonders angenehm als
Stärkungsmittel zum raschen Erwärmen nach Erkältung
oder Durchnässen an rauhen Herbst- und Wintertagen,
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Gefüllter Kürbis, Ein zarter Kürbis von runder

oder länglicher Form wird geschält, ein kleiner
Deckel davon geschnitten, der Kürbis bis zu etwa
Fingerdicke ausgehöhlt, gut gewaschen und mit ganz
dünnen Speckscheiben ausgelegt. Aus beliebigen
gehackten Fleischresten oder auch Bratwurst und Rauchfleisch,

Speckwürfeln, gedämpftenZwiebeln, beliebigem
Gewürz nebst einigen Eiern und in Milch geweichtem
Brod bereitet man eine Fülle, die mit etwas
aufgelöstem Fleischextrakt vermischt wird. Mit dieser
kräftigen Mischung füllt man den Kürbis und befestigt
den Deckel vermittelst einer dicken Mehlpappe, In
ein passendes, möglichst enges Geschirr gegeben,
bedeckt man den Kürbis mit guter, kräftiger Fleischbrühe,

welche durch Fleischextrakt pikant und bräunlich

gemacht wurde. In dieser Brühe läßt man den
Kürbis gar werden und Farbe nehmen. Die so ziemlich
eingekochte Sauce wird mit Mehl oder abgerührter
Stärke sämig gemacht. Etwas Citronensaft erhöht
deren Wohlgeschmack,

Karthäuserklöße, Runde Milchbrötchen werden

abgerieben, getheilt und in Milch geweicht, dann
ausgedrückt, rund geformt und mit der abgeriebenen
Rinde bestreut, in Butter gebacken, mit Zucker
bestreut und Fruchtsauce dazu gegeben.

Vom Sieden der Fische, Um von dem Garsein

der Fische sich zu überzeugen, Probire man, ob

das Fleisch hinter den Ohren weiß ist und dort kein

blutiger Saft mehr hervortritt. Durchschnittlich ist
dies nach 10—15 Minuten Kochzeit erreicht. Sind
alsdann die Fische noch nicht gar, so ziehe man sie

vom Feuer und lasse sie in der leise kochenden Brühe
noch still nachziehen. Um das lästige Aufspringen zu
verhüten, empfiehlt es sich, sie nicht in wällendes,
sondern nur in leise siedendes Wasser zu geben und
dasselbe auf diesem Grade zu erhalten. Leichtes
Einritzen der Haut verhindert ebenfalls das Aufspringen.

Das Waschen von Spitzen, Feine Spitzenschleifen

wäscht man, ohne sie zu zertrennen, am
besten folgendermaßen: In einen kleinen Napf wird
Benzin gegossen und das betreffende Stück darin
lesie gedrückt und hin- und hergezogen, So oft die

Flüssigkeit verduftet, gießt man frische darauf, bis
die Schleife sauber ist, dann kann sie gleich geplättet
werden. Selten ist für eine solche Schleife mehr als

für 15 Cts. Benzin nöthig, und die Arbeit ist daher
viel preiswürdiger und müheloser, als das Zertrennen
und Waschen, m u,

Oelflecken aus Buckskin u, zu entfernen.
Um Oel-, Färb- oder andere Fettflecken aus Buckskin
oder ähnlichen, nicht zu zart gefärbten Stoffen zu
entfernen, breitet man das betreffende Kleidungsstück
auf ein Plättbrett oder einen Küchentisch aus,
befeuchtet den Flecken mit gereinigtem Terpentin (nicht
Oel) und reibt mit Filtrirpapier nach. Nachdem man
dies einigemal wiederholt, läßt man die feuchten
Stellen an der Luft trocknen und zugleich den etwas
strengen Geruch verfliegen. Einige leichte Bürstenstriche

entfernen die Papierreste, u, u.

Mì
Von kompetenter Seite wird uns aus Zürich zu

Handen unserer Leserwelt Folgendes mitgetheilt:
„Die Fachschule für Lingerie nnd Konfektion

wird mit dem 1, Mai nächsten Jahres im Wollenhof

eröffnet werden. Das Lokal ist so ziemlich zentral
gelegen nnd kann auch von den Ansgemcinden leicht
besucht werden.

Die kantonale Direktion deS Innern hat die
Subvention ausgesprochen. Auch der Stadtrath Zurich hat
die Unterstützung zugesagt, und der Bund wird nun gleichfalls

eine Subvention bewilligen.
Es kommen nun zwei Hauptlehrstellen zur sofortigen

Ausschrcibnng,
Wie dringend das Bedürfniß ist, ergibt sich daraus,

daß Töchter, welche beabsichtigten, die Schneiderakademie
in Berlin zu besuchen, ihren Entschluß geändert und sich

zur Aufnähme in die Anstalt Zürich angemeldet haben,"
-i-

Der Vorstand des Vereins vom rothen Kreuz in

Winterthur und Umgebung veranstaltet auf Ende
Oktober einen zweiten Kurs in der Krankenpflege für Frauen
und Jungfrauen,

H -i«

Die K n a b e n m u j ik Züri ch veranstaltete jnngsthin
einen Saus erbn mmel nach Wüdensweil, Die Eltern
waren von der hoffnungsvollen Jungmannschaft zur
Theilnahme an dem Vergnügen gütigst eingeladen.

Es darf diese Novität gewiß als ein Zeichen der
Zeit rcgistrirt werden. Eine recht bezeichnende Illustration

zu der vielbeklagten Thatsache einer auf ungesunder
Basis stehenden Jugenderziehung, Die gcsammte Presse
geißelt solchen Auswuchs am Baume unseres gesellschaftlichen

Lebens, Das Wirthshauslaufen und Rauchen der
noch aus der Tasche der Eltern lebenden jungen Leute
kennzeichnet die herrschende Kurzsichtigkeit und Unvernunft
so vieler Eltern,

An der Universität in Zürich haben im abgelaufenen
Universitätsjahre nicht weniger als sieben Damen den
Doktorhut rits, d, h, nach bestandener Prüfung, erhalten,
nämlich eine an der staatswirthschaftlichen, zwei an der
medizinischen, zwei an der philosophischen Fakultät erste
Sektion und zwei an der philosophischen Fakultät zweite
Sektion,

Lasset d i e K i n der nicht o h n e A u f s i cht! In
Männedorf (Zürich) ist ein dreijähriges Mädchen aus
traurige Weise um's Leben gekommen. Seine Mutter
ging in einen nahe gelegenen Laden, um schnell etwas
zu holen, und ließ das Kind allein in der Küche. Als
die Mutter nach einigen Minuten zurückkehrte, fand sie

ihre Kleine, deren Kleidchen am Herde Feuer gefangen,
als unkenntliche Leiche,

H -5-

Fräulein Meta von Salis-M arschlins hat
sich in freundlichster Weise bereit erklärt, bei genügender
Betheiligung im Laufe der nächsten drei Monate eine

Serie von sechs Borträgen geschichtlichen Inhalts im
Kasinosaal in Chur abzuhalten. Der Erlös wurde von
Frl. v, SaliS für den Fond eines zu gründenden Leh-
rcrinnenheims bestimmt,

-e-
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Auf dem Gute Ruchocice in Posen arbeiteten acht
Mädchen bei einem starken Regengusse den ganzen Tag
über im Akkord beim Zuckerrübenausnehmen auf dem Felde,
wobei sie bis auf die Haut durchnäßt wurden. Die Mädchen

kamen Abends durchnäßt und vor Kälte zitternd nach

ihrem gemeinsamen Quartier auf dem Hofe, Es wurde
der Kochherd, welcher mit Eisenplatten und Ringen
versehen ist, stärker als sonst mit Steinkohlen geheizt. Als
Tags darauf keines der acht Mädchen zur Arbeit kam,
wurde die Thüre der Schlafstelle mit Gewalt geöffnet, und
es bot sich hier ein grausiger Anblick dar. Sämmtliche
acht Mädchen lagen bewußtlos da. Dem Arzte
gelang es, vier Mädchen in's Bewußtsein zurückzurufen: die
anderen gaben ihren Geist ans. Nach einigen Tagen starben
jedoch von den vier in's Bewußtsein zurückgerufenen Mädchen

noch drei nnd nur daS achte dürfte am Leben
erhalten bleiben.

Fragen.
Frage 988 c Eignet sich Liebig's Fleischextrakt auch

für den Gebrauch in einer Anstalt, wo Kinder unter
gebotener Sparsamkeit erzogen werden müssen? Für freundliche

Auskunft einer Erfahrenen wäre herzlich dankbar
Eme Anstaltsmutter.

Frage S89: Wer gibt ein bewährtes Mittel gegen
die lästigen Frostbeuten?

Frage 990: Wie soll das Lager eines zarten,
blutarmen Kindes nach gesundheitlichen Borschriften beschaffen
sein? Das Kleine leidet beständig au kalten Füßen, und
es ist, als ob ihm der Schlaf keine rechte Erquickung bringe,
Besten Dank zum Voraus, ,i, »l. in n,

Frage 991: Im Begriffe, die Beleuchtung für die
einzelnen Zimmer zu regeln, bitte ich sehr um Mittheilung
der zweckdienlichsten Art von Leuchtern, Wer theilt mir
seine Erfahrungen mit? Eine Unerfahrene,

Frage 992: Wie beseitigt man, ohne daß es dem

Haar schadet, die lästigen Schuppen auf dem Kopfe?

Frage 993 c Wie vertreibt man Tintenflecke auf einem

grauen Canebasteppich?

Antworten.
Auf Frage 942: Ein IG Jahr altes Kind darf ganz

getrost Nachts einmal aufgenommen werden zur Befriedigung

des natürlichen Bedürfnisses, ohne fürchten zu müssen,
es werde von diesem Verfahren nervös. Wenn das Kind
vom Aufnehmen allzu munter wird und nachher nicht mehr
einschlafen will, erhellt man beim Wecken das Zimmer nur
schwach nnd verhält sich selbst ruhig, um keinen Anlaß zur
vollständigen Ermunterung zu geben. Ein bischen Weinen
schadet nichts, das Aufziehen einer schlechten Gewohnheit
dagegen sollte um jeden Preis vermieden werden,

Auf Frage 989: In ein Eßzimmer mit Holztäfcr
passen Borhänge aus ungebleichtem Tüll mit rothen Stoff-
Applikationen sehr gut, sie thun hübsche Wirkung und
halten lange. Wir bezogen solche seinerzeit von Herrn
Bärlocher-Küster in Rheineck (Kanton St, Gallen),

Auf Frage 983: Als wirksames Mittel wird Benzin
empfohlen, seine Anwendung ist aber bei Licht zu unterlassen,

Das Holz ist mit Benzin reichlich zu tränken,
damit es namentlich in alle sichtbaren Wurmstiche und Löcher
gehörig eindringe. Statt diesem Verfahren kann man auch
ans Benzin und Kreide einen dicken Brei bereiten, womit

dann die Löcher ausgefüllt werden. Nach Geschehen
werden die Stellen mit der entsprechenden Nuance von
Möbelfarbc angestrichen. Zur Ausfüllung der Löcher kann
auch mit Benzin getränkte Baumwolle gebraucht werden.

Auf Frage 984 erlaubt sich Unterzeichnete als erste
nnd beste Bezugsquelle für Baseline die Firma I, Brack
in Zurzach zur gest, Empfehlung in Kenntniß zu bringen,
welche auf Verlangen Muster und äußerste Preise franko
versendet, Frau o, v.

Auf Frage 987 : Herr Georg Scheidt in Hegi-Egnach
fabrizirt aus allerlei Stoffabschnitten und Resten Teppiche,
per Meter zu 89 Rp,, Zettel und Arbeitslohn mit inbc-
griffen, Unterzeichnete ist in dieser Hinsicht zur vollsten
Zufriedenheit bedient worden, Frau Zi, v, w n.
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uf ber Seranöa einer fßöit gelegenen SöilXa

fin einem Snbeort faß in einen SRoßftnl)!
' gebannt eine alte Same. Sic fcfjien 51t

leiben nnb auß ftfjon üiet gelitten 51t

babe.it, benn ihre regelmäßigen güge, bte nocl) ©puren
fräberer ©ßöißeit trugen, geigten jene tief gefurchten

galten, inte lang fortgelegte ©örperfßmergen fie jebent

SDteitfßenantliß auftragen. SBeil bie ©ranfe fief) für
ben St'ugenblicf allein nnb unbeobachtet innate, gönnte
fie e® fid), gang ihrem plßftfßen Seiben fid) ljin=
jugeben ; benn. ftet® bemül)t, in ©egenmart Slnberer

ihre ©ßmergen git öerbergen, gu betämpfen, fanb fie

fßon in biefent ©ißgeljenlaffen eine gelniffe @r=

leißterung, ein 21u§ruhen. @ie mar fich 511 mol)I
bemußt, baß bie maßre Sebeuiung be® SBorte® „SDlit»
leib" mitleiben ßeißt nnb bemühte fid) beêljalb fo
biet mie möglich ihrer näßften Umgebung biefeS

peinliche Stntf)eiïneïjmen gu erfparen. Sei geraer»
fteßenben ü.ergid)tete fie ohnehin gerne auf ba®,
ma® man fo obenhin SJtitleiben nennt : jene Sljeil»
nahmêbegengungen, bie gu üben, raenn and nur in
SBortcn nnb gormen befteßenb, bennoß ben meiften
ültenfßen läfiig nnb unbequem finb nnb in 2lnbe=

iraßt beffen für ben iranien auch nie eine molfS
thueube SBirfung ha6£tt lönnen. Sie ©infamfeit
gemährte fomit ber Seibenben eilt redit trauriges
Sorreßt. ©ingelne Straiten entquollen ihren Singen,
fie rollten über ifjre bleichen SBangen, benn leiber
tonnte fie btefelben nicht mit bem Sttdje trodnen,
gelahmt rußten ißre |>ättbc im ©ßooße ; gu immer»
bauernber Unhemeglißfeit mar ihr Sörper erftarrt
nnb ber @i| alle® Sehen® erftreate fid) nur noß auf
gtoci 21u®gang®punfte, auf Soff unb öerg ; ba aber

herrfd)tc in aller Solltraft grifße be® ©eifte®, ber

©mpfinbmtg unb be® ©efüijl®.
Stießt gar lange blieb bie ffitlflofe ftß felbft

überlaffen, benn ein heftiges Ceffnen unb Schließen
ber ©la§tf)üre beä Salon®, meißer in Serbinbung
mit ber Seranba gu biefer ben ©ingang bilbete,
oeranlaßte fie aufguljorßen. Stießt int ©tanbe ißrent
©örper irgenb eine SBenbung gu geben, bermoßte
fte bie ©intretenben entmeber nur am ©ang ober

erft bann ju erteniten, roenn fie bor ißr ftanben.
Sie®mal mar fie iiberrafdjt, nach fo ftürmifeßem,
heftigem Slnftreten ißre Süßte Sophie ju erblichen.

Stießt ntinber gerälifßboll mie bei ißrem ©intreten
berfaßrenb, rüdte jeßt ba® junge äftäbßett einen

©tußl neben ben Stottfeffel Oon Saute Eifa, ließ

ftß mit einer rafdjen SBenbung barauf nieber, naßm
au® bem mitgebrachten 21rbeit®förbßen eine ©tiderei
unb begann mit großem ©ifer baran gu arbeiten.
Sie? alle® mar gefeßeßen, offne baß ©oßßie eilt
SBort ber Segriißung an bie Sante gerießtet ßatte.
Stacßbem Seßtere bem energifßen ©ebaßren be®

ßübfdjen Sro|föpfßen§ rnißbitügenb aber feßmeigenb

gugefßaut, gemanit fie e® über fid), in tßrer ge»

moßnten fünften, milben SBeife gu fagen:
„Sa® ift ja ganj nett bon Sir, liebe® ©ogßiecßen,

mir ©efeHfßaft leifteu gu mollen, iß bin Sir reißt
bantbar bafür, a6er —"

@ie unterbreeßenb fagte Soßßie rafcß : „Sanfbar
'

braußft Su mir juft nießt zu feiu, Sante Eifa, ißapa
ßat mir befoßlen ßerau®zuftßeit, meit Su allein bift."

„Sefoßlen ei, et! glaubt mieß benn ber liebe

ißapa in fo gar fcßlecßter ©efeHfßaft, menn icß auf
mteß allein angemiefen bin, baß er mir eine fo lieben®»

mürbige junge Same feßidt um mieß aufzußeitern."
gn unfreunblicßent Sone fagte ©oßßie: „Sa®

feßlte mir nod), bon Sir berfpottet zu merben. Su
meißt gar mißt, meteß' große® Dpfer icß Sir bringe. "

Sante ©Ifa ermieberte ernft: „Seiber bin icß

bureß meinen fo ßülflofen guftanb genötf)igt, biele

Sienftleiftungen unb ©efäütgfeiten anzunehmen ; bon

jeßer roiberftrebte e® mir aber Opfer zu bedangen,
unb menn fie mir noeß gar al® foliße borgereeßnet
merben, bertieren fie fofort jeglicßen SBertß. gß
muß Std) belßalb bringenb erfueßen, mieß fobalb
mie möglicß 5U öerlaffen, benn idj fanit Sir ja niißt
au® bem SBege geßeit unb ßeute taugen mir nießt

Zufammen, ba® fießft Su moßt felbft ein."

Serbrießlicß ermieberte ©opßie: „SBaritnt ßaft
Su aber auß gerabe ßeute Seinem gräuleitt Urlaub
gegeben, fte ift boeß al® Seine ©efelttfcßafterin en»

gagirt unb ba ift e§ ißre hßfltcEjt —"
„Sie mollte meinSlnerbieten aitd) nießt annehmen,

fie ift fo ßingcbenb, fo ganz felhftlo® Sagegett bin
icß aber and) nießt gemoßnt, in meinen Untergebenen
nur ©flaben zu feßeu, unb eßre bei Sebent, ber in

Serüßrung mit mir tornrnt, SSlenfcßcnmürbe 1111b

SJlenftßenreißte. git btefem ißuntte meießen mir in
nttferen Slnfißteit feßr bon einanber ab; mir ber»

fteßeit un® nießt."
„Su miHft mieß nießt berfteßeu, Saute, icß muß

Zu ipaufe bleiben unb Su meißt boeß, baß heute
bie 2Balbpartl)ie gu ©tanbe Eotnnten foil, bie fchon

fo lange projettirt ift unb au ber bie gange Sabe»

gefeßfeßaft, menigfteu® bie, mit ber mir bertehren,
tßeilneßmeit luirb."

„Sllte Söetannten merben aber bocl) nießt babei

fein, Cperr Srud) guiu Seifpiel ßat bei mir anfragen
taffen, ob e® mir gelegen fei, menu er ben Stadj»

mittag bei mir zubringe, fomit merbe idj nicht allein
fein: alfo beeile Sief), mein Sinb, Sich bei* ganzen
©efellfdjaft, mie Su fagteft, angufdßlteßeu. gd) münfeße
unb ßoffe, baß Su Sicß gut unterßalten mirft."

©eßr berlegen ermieberte ©opßie: „Stein, nein,
icß bleibe, id) bleibe ja ganz gerne."

Sie Sante, meldje moljl gefefqen hatte, baß bie

21u§jiä)t auf ben ©efueß be® jungen ©ritd) beu Um»

fißlag in ben ©efinnitugeit ifjrer Süßte tjerüorge»

rufen batte, ftßr, fiß an ßrer 58efangeul)eit mei»

benb, in ßrer bliebe fort: „Sitte mein Stehßen,
erfreue mid) jelyt burd) Seine SChmcfeuljcit. SJleiit

junger greunb mirb halb ßier feiu, unb bie @e=

fpraße, bie mir jufammen führen, finb berart, baß

fte Siß nißt intereffiren tonnen. "

„SBie magft Su bie® fo hefttmmt behaupten?"
fnßr ©opl)ie etma® erregt auf.

„SBeil id) Sid) itoß für biet zu jung uub flüdjtig
halte, um Sir ©efßmad au ernfteren Singen gu»

Zutrauen," ermieberte bie Sante ruhig.
„greiliß, für ©ure gelehrten ©efpräße," marf

©opßie geregt ß"1/ «ha^e nißt ba® geug, mie

bie ©tubenten fagen. ©ottlob trage iß noß feine

blauen ©trümpfe, ba® überlaffe iß alten gungfern. "

„Sante für ba® Sompliment, melße® Su mir
offenbar bnrß biefe Seraerfung maßen mollteft."

„2tß nein, offen gefianben, Siß meinte iß nißt,
iß badite babei nteßr an Sein gräntein, ba® fo

geïeljrt tßut."
„@® tßnt nißt allein fo, e® befißt mirfliß

umfangreiße fîenntniffe; unb alt ift e® and) noß nißt,
iß glaube nißt, baß e® bie breißtg fßon über»

fßritten ßat. — Saß mit ber Senennuttg „alte
gungfer" bie gugenb boß ftet® fo Unliebfame® zu
bezeißnen geneigt ift. SSeißt Su benn, marutn meine

Helene 511m Seifpiel nißt ober noß nißt berßeiratßet
ift? Sietteißt zu orm, um ben SKann ßeiratßen

ZU fönneit, ben ißr §er*z ermäßig uub zu ftolz,
ben erfteu Seften zu neßmen, mußte fie ißr liebe»

bebürftige® Seßuen, ade perföulißen SBünfße zurüd»
brängen, um fid) einem Seben ber ißftißt gu meißen.
©tatt über biefe armen Unöermäßlten, biefe ütelen

Uebriggebliebenen gu fpotten, follte man fie beflagen
unb zumeilen aud) bemunbern megen ber 21rt, mie

fte bie oft felbft auferlegten Qualen erbulben. 21uß
fie maren jung, zur Siebe geneigt; fie faßen eine

um bie anbete ißrer greunbinnen am 21rme eine®

©atten fortgießen. Stadjbem bie Sermäßtung ber

teßten gefeiert ift, feßren fie allein in ißr einfame®
SSläbßenftübßen gurüd, unb in ber Soüfraft ber

gugenb ntüffen fie auf gleiße® ©lud üergißten, bie

©nofpe, bie fiß auß bei ißnen gebilbet, entfaltet
fiß nißt zur Slütße. SBelß' trübe, inneren Mmpfe!
llnb erft menn §erbft auf §erbft, SBinter auf SBinter

gefolgt, bie £>aare anfangen meiß gu merben, erft
bann tritt Stitße unb Stefignation ein. 216er letber

nißt 2111c erreißen biefen ©eelenfrieben, — Siele
biefer üom ©lüd llebergangenen merben in fpäteren
gaßren bitter unb müßten fiß gegen ba® ©ßidfal
anfleßnen. 216er folße, bie au® ber fßmeren Prüfung
ißre überquelleube Siebe in ba® 211ter gerettet ßaben,
biefe finb aller Semunberung mertß, fie gleißen jenen
Säumen, bie unter ßarter, raußer Sîinbe Sebenäfaft

unb ©raft bemaßren unb off erft itt fpäteren gaßrett
bie fßntadßafteften, beften grüßte geben."

Sie Sante ßatte längere geit gefßmiegen unb
in ©ebanten tierïoren blidte fie tn bie lanbfcßaft»
lißc gerne, bie fiß Oor ißr ausbreitete, aber fie faß
nißt, menigfteu® nißt mit Seroußtfein, bie entfaltete
hßraßt be® Apodjgebirge®, ißr Singe mar naß gnnen
gefeßrt nnb meilte Bei längft Scrgangeitem. Sa fagte
©opßie, ber ba® ©efagte offenbar ©iubruef gemaßt
ßatte, fßüdjtern: „Sou biefer ©eite ßatte id) freiließ
bie ©aße noß nißt betraßtet, uub e® ift moßt
aud) nur Seine perfönliße iheale 21uffaffung, bie
fie Sir in biefent Sichte erfeßeinen läßt, benn ba®

mußt Su boß gugefteßen, e® gibt reßt nnteibliße
nnb läßerliße alte guttgfern."

„gß muß c§ rnoßl leiber zugeben, baß e® folße
©efßöpfe gibt, bie unfere Saßfißt unb ©ebulb auf
harte Sßroben ftellen, aber biefe ©pecie® finbet fiß
nißt allein bei ben Unbermäl)lten unfere® ©efßleßte®,
alte gunggefellen bieten oft nod) et6fßrec£eitbere Sei»

fpiele. 2fber ift e® nißt natürliß, baß ©inzelnfteßenbe,
SKatttt ober grau, im 21fter tneiften® ©ottberlinge
merben. Ser gatnilienbanbe entbeßrenb, nißt barauf
l)ingemiefen, im gufamntenleben fiß gu fügen, gegen»
feitig gu tragen, gu ertragen, bilbett fiel) gang natür»
liß ©igenheiten unb ©emol)nl)eiten üiel fßroffer au®.
2So nißt Sanbe be® Stute® c® al® ißflißt aufer»
legen, bulbfam unb rüctfißt®öolI gegen oft fraufliße,
liebearme SBefett gu fein, merben biefe nteiften® ge^
mieben, fid) felbft überlaffen. @® fehlt ißnen ba®

©efitßl ber gugeßorigteit unb ift e® beSßalh folß'
©ingelnbafießenbett nißt immer gu Oerargen, menu
fie naß bieten bittern, fßmeren Erfahrungen, bie

fie int Serfeßr mit ÜJtenfßen, freiliß auß oft felbft»
berfßufoef, ntaßen mußten, fßließliß bagu tommen,
fiß nur mit Sßieren gu umgeben unb ©aßen, §unben
ober SSapageien ißre üolle Steigung gugnrcenben nnb
ein ©enüge barin finbett, biefen Sieblingen ein be=

queme®, beßagliße® Seben gu bereiten, ©inb fie
bod) ba meuigften® ftßer, feiner tlnbanfharte it ober
Untreue gemärtig gu fein. 2Iu®fßreitungen unb lieber»
treibungen in biefent SljterMtu® tommen leiber nur
gu biele bor unb redltfertigen bteSlnfißt,* iit"*©ä|cn
unb tßapageieit bie 21ttri6ute be® Säßerlißen hei

alten gunggefellen unb gnngfern gu erhliden. 216er

jeßf genug, iß berplaubere miß, mirb benn fßon
bei mir ma'hr: ©efßmäßig ift ba® 211ter ce. Su
mußt fort, e® ift bie Ijößfie geit —"

©iß in ßrem ©tul)le gureßt ritdenb, fagte
©optjie eifrig, menn and) etma® oerlegen: „@® eilt
mir gar nißt, bitte Sante, fal)re fort, Su geigft
mir fo neue Seiten bon Singen —"

„lieber bie Su fo menig mie über ntanß anbere

fdjon biel naßgebaßt tjaft. SBenn Su mirfliß nißt
etlft," fagte bie Sante, einen forfßenben Slid auf
Sophie rißtenb, unter mclßem biefe errößenb bie

21ugen fenfte, „fo motten mir bon bem mir fo nahe
liegenben Shema noß meiter reben. "

Um ihre Serlegenheit, fiß bon ber Sante bttrß»
fdjaut gtt fefjen, gu üerbergen, griff fie naß itjrer
©tieferer, boß fßmeiften bei jebem teifen ©eräufße
ßre 21ugett berftol)Ien naß ber Sljüre, in unge»
bulbiger ©rmartung, öerrn Sruß eintreten gu feljen.

(gortfepung folgt)

iuTutvalle.
($rei îtacO bem (Sitgtifc^en.)

©in lißter ©ommertag, ber rafß in Sladjt berfinft —
@in trauliß Cpeim, wo feilte ÜRutfcr weilt —
@in Qitngling in be® Sehen® SJlaiengeit,
®en unBarmt)ergig fdjott bet: Sob ereilt.

©tu froße® Slögclein, ba® un® bon §offnung fingt,
28enu Hoffnung unfrer SSritft fßon längft entfloß'u.
®er ©ang erweeft tn rat® ba® alte SBel)
llnb 'S fprißt gu un® brau® wie itt letfent §ol)n:

„®u Weilt' uub flage nur! id) finge boß
gm SRofenlrafß auf beiner Stehen @t*ah,
®§ gefjt bie SBelt im alten ©ßritte fort,
Dh auß itt bir ba® SehenSgtüd erftarh."

Unb boß, oh auß be® fletnen SBoget® Sieb
Un® ißmergliß bringt in'® frattfe .fjerg,
äßagt feiner je 31t fagen: „'s. wäre gut,
SBenn bte Dlatur auß tßeitte unfern ©ßtiterg."

©beta.

£ru(i unb Vertag ber SSI. ftälin'fdjen Sui^brucïecet in (Straiten.
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Auszeichmmge»! einer Unvermählten.
Novelle von Bophir With.

eHMHDuf der Veranda einer schön gelegenen Villa
in einem Badeort saß in einen Rollstuhl
gebannt eine alte Dame, Sie schien zu

F leiden und auch schon viel gelitten zu

haben, denn ihre regelmäßigen Züge, die noch Spuren
früherer Schönheit trugen, zeigten jene tief gefurchten

Falten, wie lang fortgesetzte Körperschmerzcn sie jedem

Menschenantlitz aufprägen. Weil die Kranke sich für
den Augenblick allein und unbeobachtet wußte, gönnte
sie es sich, ganz ihrem physischen Leiden sich

hinzugeben ; denn, stets bemüht, in Gegenwart Anderer
ihre Schmerzen zu verbergen, zu bekämpfen, fand sie

schon in diesem Sichgehenlassen eine gewisse

Erleichterung, ein Ausruhen, Sie war sich zu Wohl
bewußt, daß die wahre Bedeutung des Wortes „Mitleid"

mitleiden heißt und bemühte sich deshalb so

viel wie möglich ihrer nächsten Umgebung dieses

peinliche Antheilnehmen zu ersparen. Bei
Fernerstehenden verzichtete sie ohnehin gerne auf das,
was man so obenhin Mitleiden nennt: jene Theil-
nahmsbezeugungcn, die zu üben, wenn auch nur in
Worten und Formen bestehend, dennoch den meisten

Menschen lästig und unbequem sind und in Anbetracht

dessen für den Kranken auch nie eine

wohlthuende Wirkung haben können. Die Einsamkeit
gewährte somit der Leidenden ein recht trauriges
Borrecht, Einzelne Thränen entquollen ihren Augen,
sie rollten über ihre bleichen Wangen, denn leider
konnte sie dieselben nicht mit dem Tuche trocknen,

gelähmt ruhten ihre Hände im Schooße; zu
immerdauernder Unbeweglichkeit war ihr Körper erstarrt
und der Sitz alles Lebens erstreckte sich nur noch auf
zwei Ausgangspunkte, auf Kopf und Herz - da aber

herrschte in aller Vollkraft Frische des Geistes, der

Empfindung und des Gefühls,
Nicht gar lange blieb die Hülflose sich selbst

überlassen, denn ein heftiges Oeffnen und Schließen
der Glasthüre des Salons, welcher in Verbindung
mit der Veranda zu dieser den Eingang bildete,
veranlaßte sie aufzuhorchen. Nicht im Stande ihrem
Körper irgend eine Wendung zu geben, vermochte
sie die Eintretenden entweder nur am Gang oder

erst dann zu erkennen, wenn sie vor ihr standen.
Diesmal war sie überrascht, nach so stürmischem,

heftigem Auftreten ihre Nichte Sophie zu erblicken.

Nicht minder geräuschvoll wie bei ihrem Eintreten
verfahrend, rückte jetzt das junge Mädchen einen

Stuhl neben den Rollsessel von Tante Elsa, ließ
sich mit einer raschen Wendung darauf nieder, nahm
aus dem mitgebrachten Arbeitskörbchen eine Stickerei
und begann mit großem Eifer daran zu arbeiten.
Dies alles war geschehen, ohne daß Sophie ein
Wort der Begrüßung an die Tante gerichtet hatte.
Nachdem Letztere dem energischen Gebahren des

hübschen Trotzköpfchens mißbilligend aber schweigend

zugeschaut, gewann sie es über sich, in ihrer
gewohnten sanften, milden Weise zu sagen:

„Das ist ja ganz nett von Dir, liebes Sophiechen,
mir Gesellschaft leisten zu wollen, ich bin Dir recht
dankbar dafür, aber —"

Sie unterbrechend sagte Sophie rasch: „Dankbar
brauchst Du mir just nicht zu sein, Tante Elsa, Papa
hat mir befohlen herauszusitzen, weil Du allein bist,"

„Befohlen! ei, ei! glaubt mich denn der liebe

Papa in so gar schlechter Gesellschaft, wenn ich auf
mich allein angewiesen bin, daß er mir eine so

liebenswürdige junge Dame schickt um mich aufzuheitern,"

In unfreundlichem Tone sagte Sophie: „Das
fehlte mir noch, von Dir verspottet zu werden. Du
weißt gar nicht, welch' großes Opfer ich Dir bringe, "

Tante Elsa erwiederte ernst: „Leider bin ich

durch meinen so Hülflosen Zustand genöthigt, viele

Dienstleistungen und Gefälligkeiten anzunehmen; von
jeher widerstrebte es mir aber Opfer zu verlangen,
und wenn sie mir noch gar als solche vorgerechnet
werden, verlieren sie sofort jeglichen Werth. Ich
muß Dich deshalb dringend ersuchen, mich sobald
wie möglich zu verlassen, denn ich kann Dir ja nicht
aus dem Wege gehen und heute taugen wir nicht
zusammen, das siehst Du wohl selbst ein."

Verdrießlich erwiederte Sophie: „Warum hast

Du aber auch gerade heute Deinem Fräulein Urlaub
gegeben, sie ist doch als Deine Gesellschafterin en-
gagirt und da ist es ihre Pflicht —"

„Sie wollte meinAnerbieten auch nicht annehmen,
sie ist so hingebend, so ganz selbstlos! Dagegen bin
ich aber auch nicht gewohnt, in meinen Untergebenen
nur Sklaven zn sehen, und ehre bei Jedem, der in

Berührung mit mir kommt, Menschenwürde und
Menschenrechte, In diesem Punkte weichen wir in
unseren Ansichten sehr von einander ab: wir
verstehen uns nicht,"

„Du willst mich nicht verstehen, Tante, ich muß

zu Hause bleiben und Du weißt doch, daß heute
die Waldparthie zu Stande kommen soll, die schon

so lange Projektirt ist und an der die ganze Bade-
gesellschaft, wenigstens die, mit der wir verkehren,
theilnehmen wird,"

„Alle Bekannten werden aber doch nicht dabei

sein, Herr Bruch zum Beispiel hat bei mir anfragen
lassen, ob es mir gelegen sei, wenn er den
Nachmittag bei mir zubringe, somit werde ich nicht allein
sein: also beeile Dich, mein Kind, Dich der ganzen
Gesellschaft, wie Du sagtest, anzuschließen. Ich wünsche
und hoffe, daß Du Dich gut unterhalten wirst,"

Sehr verlegen erwiederte Sophie: „Nein, nein,
ich bleibe, ich bleibe ja ganz gerne,"

Die Tante, welche wohl gesehen hatte, daß die

Aussicht auf den Besuch des jungen Bruch den

Umschlag in den Gesinnungen ihrer Nichte hervorgerufen

hatte, fuhr, sich an ihrer Befangenheit
weidend, in ihrer Rede fort: „Bitte mein Liebchen,
erfreue mich jetzt durch Deine Abwesenheit, Mein
junger Freund wird bald hier sein, und die

Gespräche, die wir zusammen führen, sind derart, daß
sie Dich nicht interessiren können, "

„Wie magst Du dies so bestimmt behaupten?"
fuhr Sophie etwas erregt auf,

„Weil ich Dich noch für viel zn jung und flüchtig
halte, um Dir Geschmack an ernsteren Dingen
zuzutrauen," erwiederte die Tante ruhig,

„Freilich, für Eure gelehrten Gespräche," warf
Sophie gereizt hin, „habe ich nicht das Zeug, wie
die Studenten sagen. Gottlob trage ich noch keine

blauen Strümpfe, das überlasse ich alten. Jungfern, "

„Danke für das Kompliment, welches Du mir
offenbar durch diese Bemerkung machen wolltest,"

„Ach nein, offen gestanden, Dich meinte ich nicht,
ich dachte dabei mehr an Dein Fräulein, das so

gelehrt thut."
„Es thut nicht allein so, es besitzt wirklich

umfangreiche Kenntnisse; und alt ist es auch noch nicht,
ich glaube nicht, daß es die dreißig schon

überschritten hat. — Daß mit der Benennung „alte
Jungfer" die Jugend doch stets so Unliebsames zu
bezeichnen geneigt ist. Weißt Du denn, warum meine

Helene zum Beispiel nicht oder noch nicht verheirathet
ist? Vielleicht zu arm, um den Mann heirathen

zu können, den ihr Herz erwählt, und zu stolz,
den ersten Besten zu nehmen, mußte sie ihr
liebebedürftiges Sehnen, alle persönlichen Wünsche
zurückdrängen, um sich einem Leben der Pflicht zu weihen.
Statt über diese armen Unvermählten, diese vielen
Uebriggebliebenen zn spotten, sollte man sie beklagen
und zuweilen auch bewundern wegen der Art, wie
sie die oft selbst auferlegten Qualen erdulden. Auch
sie waren jung, zur Liebe geneigt; sie sahen eine

um die andere ihrer Freundinnen am Arme eines
Gatten fortziehen. Nachdem die Vermählung der

letzten gefeiert ist, kehren sie allein in ihr einsames
Mädchenstübchen zurück, und in der Vollkraft der

Jugend müssen sie auf gleiches Glück verzichten, die

Knospe, die sich auch bei ihnen gebildet, entfaltet
sich nicht zur Blüthe, Welch' trübe, inneren Kämpfe!
Und erst wenn Herbst auf Herbst, Winter auf Winter
gefolgt, die Haare anfangen weiß zu werden, erst

dann tritt Ruhe und Resignation ein. Aber leider

nicht Alle erreichen diesen Seelenfrieden, — Viele
dieser vom Glück Uebergangenen werden in späteren

Jahren bitter und möchten sich gegen das Schicksal

auflehnen. Aber solche, die aus der schweren Prüfung
ihre überquellende Liebe in das Alter gerettet haben,
diese sind aller Bewunderung werth, sie gleichen jenen
Bäumen, die unter harter, rauher Rinde Lebenssaft

und Kraft bewahren und oft erst in späteren Jahren
die schmackhaftesten, besten Früchte geben,"

Die Tante hatte längere Zeit geschwiegen und
in Gedanken verloren blickte sie in die landschaftliche

Ferne, die sich vor ihr ausbreitete, aber sie sah

nicht, wenigstens nicht mit Bewußtsein, die entfaltete
Pracht des Hochgebirges, ihr Auge war nach Innen
gekehrt und weilte bei längst Vergangenem, Da sagte

Sophie, der das Gesagte offenbar Eindruck gemacht
hatte, schüchtern: „Von dieser Seite hatte ich freilich
die Sache noch nicht betrachtet, und es ist wohl
auch nur Deine persönliche ideale Auffassung, die
sie Dir in diesem Lichte erscheinen läßt, denn das
mußt Du doch zugestehen, es gibt recht unleidliche
und lächerliche alte Jungfern,"

„Ich muß es Wohl leider zugeben, daß es solche

Geschöpfe gibt, die unsere Nachsicht und Geduld auf
harte Proben stellen, aber diese Species findet sich

nicht allein bei den Unvermählten unseres Geschlechtes,
alte Junggesellen bieten oft noch abschreckendere
Beispiele, Aber ist es nicht natürlich, daß Einzelnstehende,
Mann oder Frau, im Alter meistens Sonderlinge
werden. Der Familienbande entbehrend, nicht darauf
hingewiesen, im Zusammenleben sich zu fügen, gegenseitig

zu tragen, zu ertragen, bilden sich ganz natürlich

Eigenheiten und Gewohnheiten viel schroffer aus.
Wo nicht Bande des Blutes es als Pflicht auferlegen,

duldsam und rücksichtsvoll gegen oft kränkliche,
liebearme Wesen zu sein, werden diese meistens
gemieden, sich selbst überlassen. Es fehlt ihnen das

Gefühl der Zugehörigkeit und ist eS deshalb solch'

Einzelndastehenden nicht immer zn verargen, wenn
sie nach vielen bittern, schweren Erfahrungen, die
sie im Verkehr mit Menschen, freilich auch oft
selbstverschuldet, machen mußten, schließlich dazu kommen,
sich nur mit Thieren zu umgeben und Katzen, Hunden
oder Papageien ihre volle Neigung zuzuwenden und
ein Genüge darin finden, diesen Lieblingen ein
bequemes, behagliches Leben zn bereiten. Sind sie

doch da wenigstens sicher, keiner Undankbarkeit oder
Untreue gewärtig zu sein, Ausschreitungen und
Uebertreibungen in diesem Thierkultus kommen leider nur
zu viele vor und rechtfertigen die Ansicht, iü'Kätzen
und Papageien die Attribute des Lächerlichen bei

alten Junggesellen und Jungfern zu erblicken. Aber
jetzt genug, ich verplaudere mich, wird denn schon

bei mir wahr: Geschwätzig ist das Alter :c. Du
mußt fort, es ist die höchste Zeit —"

Sich in ihrem Stuhle zurecht rückend, sagte

Sophie eifrig, wenn auch etwas verlegen: „Es eilt
mir gar nicht, bitte Tante, fahre fort, Du zeigst
mir so neue Seiten von Dingen —"

„Ueber die Du so wenig wie über manch andere

schon viel nachgedacht hast. Wenn Du wirklich nicht
eilst," sagte die Tante, einen forschenden Blick auf
Sophie richtend, unter welchem diese erröthend die

Augen senkte, „so wollen wir von dem mir so nahe
liegenden Thema noch weiter reden,"

Um ihre Verlegenheit, sich von der Tante durchschaut

zn sehen, zu verbergen, griff sie nach ihrer
Stickerei, doch schweiften bei jedem leisen Geräusche

ihre Augen verstohlen nach der Thüre, in
ungeduldiger Erwartung, Herrn Bruch eintreten zu sehen,

(Fortsetzung folgt.)

Kontraste.
(Frei nach dem Englischen.)

Ein lichter Sommertng, der rasch in Nacht versinkt —
Ein traulich Heim, wo keine Mutter weilt —
Ein Jüngling in des Lebens Maienzeit,
Den unbarmherzig schon der Tod ereilt.

Ein frohes Vögclein, das uns von Hoffnung singt,
Wenn Hoffnung unsrer Brust schon längst entfloh'n.
Der Sang erweckt in uns das alte Weh
Und 's spricht zu uns draus wie in leisem Hohn:

„Du wein' und klage nur! ich singe doch

Im Nosenbusch auf deiner Lieben Grab,
Es geht die Welt im alten Schritte fort,
Ob auch in dir das Lebensgluck erstarb,"

Und doch, ob auch des kleinen Vogels Lied
Uns schmerzlich dringt in's kranke Herz,
Wagt keiner je zu sagen: „'s wäre gut,
Wenn die Natur auch theilte unsern Schmerz."

Edera.
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